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ſchen Reiches an. 


ſener 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stant 

fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 0 . 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deuts 


Morgen: Ausgabe: 


Achlundachtzigſter 
Sonnabend, 5. 


Falſche Spiegelung. 
ue falſch und unklar ſich mancherorte die gegenwärtige 
Lage noch abſpiegelt, davon möge die folgende Auslaſſung 
1 28 einen Begriff geben. Das genannte Organ 
mlich: 
Schwächung der Mittelparteien, das Ziel, dem 
rechts und links mit fait fanatifchem Eifer zugeſtrebt, iſt 
g hekreicht, wenn auch nicht jo vollſtändig, wie es anfangs den 
hatte. Die unſtreitig gegen früher noch gewachſene Zerfah⸗ 
Man könnte faſt jagen Widerſinnigkeit der politiſchen und par⸗ 
kh den Situation beweiſt ſchon, wie wenig mit jenem Reſultat 
in man mag die Sache anſehen von welchem Standpunkt 
ner will. Wer unſere politiſche Entwickelung ſeit mehr als 
er Abtgehnt verfolgt hat und wer nur die vor Aller Augen lie⸗ 
dm etfächlichen Verbältniffe erwägt, der wird zugeben müſſen, 
een alleneren aus beſonderen Urſachen entſpringenden Parteibil⸗ 
geſehen, drei große Gruppen in annähernd gleicher Stärke 
Mder ſtehen und auf abſehbare Zeit hinaus neben einander 
en: eine liberale, eine konſervakive und eine ultramontane. 
en weder die letzten, noch die vorangegangenen Wahlen 
ſch ndert, noch werden es die nachfolgenden thun. Es iſt, wenn 
mhk ganz unerfüllbaren ſanguiniſchen Hoffnungen Kur ink 
in zu erwarten, daß eine einzige dieſer drei großen Grup⸗ 
wachſen werde, um für ſich allein die Mehrheit zu bilden. 
W lelgt, daß, wenn nicht die ganze Geſetzgebung überhaupt 
ganze Staatsleben tödtlichem Stillſtand unterliegen ſoll, 
Gruppen ſich verſtändigen und vereinigen müſſen. In 


feine bei beiden vorherrſchend gemäßigte praktiſche Richtung, 
fanden aus dieſem Zuſammenwirken die ſchönſten und er⸗ 

det, Jahre deutſcher Politik, jene Errungenſchaften, welche 
ae Reaktion zu vertheidigen heute als die höchſte Aufgabe des 
5 Imanu8 dargeſtellt wird. Jetzt hat bei den Konſervativen die 
aten Richtung, bei den Liberalen die radikgle zugenommen, die 
liz ben Richtungen auf beiden Seiten ſind geſchwächt; die 
u gedelcbe die Kluft zwiſchen rechts und links überſpannte, iſt 
en und damit die Ausſicht auf n einer 


ndiaung in weite Ferne gerückt. Von der Möglichkeit einer 
Agaßung zwiſchen Liberalen und Ultramontanen kann nur in 
ai udn, niemals aber bei poſitivem Schaffen die Rede ſein. 
N Übers, aber durch die neueſte mg der Dinge die Libe⸗ 
it die apt der Möglitteit pofitiven Schaffens beraubt und es 
ombination die. ſchon ind 0 
jegt immer jeiter und beiozani 
"und der Deutſchkonſervakiven. Dieſe parlamentariſche Kom⸗ 
u deren Umriſſe ſich jetzt immer deutlicher abheben, wird ſich 
M und feſtſetzen und wird die Regierung weiter mit ſich fort⸗ 
8 ee in deren eigener Abſicht und Neigung liegt. Der Libe⸗ 
aber wird zur Abwehr zu ſchwach ſein. Wem dieſe Per⸗ 
neetällt, der mag ſich über das jetzige Wahlreſultat freuen und 
ſallter arbeiten, die Mittelparteien zu ſchwächen, damit ſich un⸗ 
bund unverſöhnlich ſchroffe Gegenſätze gegenüberſtehen. Er 
Me Alles zerſtörende Reaktion und eine immer gewichtigere 
des Ültramontanismus in unſerem nationalen Staatsweſen.“ 
e die „N. L. C.“ dazu kommen kann, vor der ver⸗ 
Pforte des verlorenen Paradieſes, durch welches ſie 
im in Arm mit dem gewaltigen Reichskanzler ſpazie⸗ 
ö ut, bittere Thränen zu vergießen, vermögen wir uns noch 
Au machen; wie fie aber dazu kommen kann, wegen ihrer 
Ng den weiter links ſtehenden Liberalen kaum 
orwürfe zu machen, iſt uns ſchwer verſtändlich. Was 
Me, Neigung der Liberalen, ſich mit dem Reichs⸗ 
zn zu verſtändigen, wenn dieſer ſich nun einmal mit 
Alem micht verſtändigen will? Jemandem, der Nichts von 
bien will, fort und fort ſeine Freundſchaft offeriren, 
Fin Verhalten nennt man im gewöhnlichen Leben Auf⸗ 
\ lichkeit, und es giebt wohl keine weniger liebens⸗ 
rand keine herabwürdigendere Eigenſchaft als fie. a 
5 ie momentan zerfahrene Situation eine bedauerliche 
len kugnet wohl Niemand, aber ſind denn die Libe⸗ 
man ihrem Vorhandenſein ſchuld? Nicht durch ſie, ſon⸗ 
ie ach den Herrn Reichskanzler iſt dieſe Situation, 
x iſt, geſchaffen worden, und zwar durch ſein abſonder⸗ 
erlangen, daß die Liberalen ihm zulieb einfach auf⸗ 
die en, Liberale zu ſein, durch ſein „Entweder — Oder“, 
orderung, daß, wer von ihm nicht als Feind behan⸗ 
wolle, unbeſehen alle Reichskanzlerprojekte acceptiren, 
% feiner ganzen Perſon für dieſelben eintreten müſſe. 
lle und nur das iſt es, was die Liberalen abgelehnt haben 
ren mußten, wenn fie nicht in ihren eigenen Augen, 
0 1 der Welt und des Reichskanzlers jede Reſpektabilität 
ollten. 5 
N len alſo die Thränen der „N. L. C.“? Ihr in 
Dürfen gegen die Liberalen gerichteter Schmerz kann 
als Ausbruch der Sehnſucht nach eben jener 
gene zu tragen die Liberalen gerade zurückgewieſen 
or ellet werden. f 
einem ſolchen Verdacht aber ſollte die „N. L. C.“ ſich 
n 5 ten; fie wird ſonſt mehr und mehr das Urtheil pro⸗ 
Laß fie überhaupt aufgehört hat, ein liberales Organ 


agislaturveriode 


eh 
Me 


0 galt zum Jammern und Wehklagen iſt jetzt der geeignete 


e Situation, wie ſie iſt, kühl und klar ins Auge 
ie der Reaktion bei den Wahlen abgewonnenen 
nach Thunlichkeit praktiſch verwerthen, Das iſt die 


en Westzun, beg einem Mlaaliede der beutfien Reichspartel: der 


Aufgabe, welche gegenwärtig den Liberalen geſtellt ift. 
Nicht der Liberalismus, ſondern 
der Reichskanzler hat die gegenwärtige Situation geſchaffen, und 
wer dieſe Thatſache zu verdunkeln ſtrebt, der hört eben damit 


Nochmals ſei es geſagt: 


auf ein Liberaler zu ſein. 


Die Reichstagswahlen in Württemberg. 


Angeſichts des Ergebniſſes der Wahlen vom 27. Oktober 
können die Sezeſſioniſten mit dem größten Gleichmuth die Achſel 
zucken, wenn ihnen noch immer vorgehalten wird, die Sezeſſion 
ſei ein Fehler geweſen. Diejenigen, welche das Signal zur 
Sezeſſion gegeben haben, können ſich rühmen, daß ſie es dieſes 


Mal geweſen ſind, welche die liberale Unterſtrömung in der 
Wählerſchaft zuerſt erkannt und mit Entſchiedenheit, ſoweit ihre 
Kräfte reichten, ausgenutzt haben. Daß die Rückkehr zu einem 
entſchieden liberalen Programm für die Gebiete jenſeits des 
Mains gleichbedeutend ſein würde mit der Beförderung der par⸗ 
tikulariſtiſchen und radikalen Strömungen, iſt tauſendmal geſagt 
und geſchrieben worden; die Wahlen vom 27. Oktober haben in 
höchſt ſchlagender Art bewieſen, daß dieſe Behauptung eine durch⸗ 
aus irrige iſt, und daß im Gegentheil die partikulariſtiſchen und 
radikalen Elemente gerade da ſich am ſtärkſten in den Vorder⸗ 
grund gedrängt haben, wo die Liberalen am unzweideutigſten 
dofumentict haben, daß fie dem Reichskanzler entgegenzutreten 
ſich ſelbſt dann nicht entſchließen könnten, wenn er ſeine „natio⸗ 
nale“ Politik mit Hülfe der Parteien der kirchlichen und politi⸗ 
ſchen Reaktion durchzuführen verſuchen ſollte. Es genügt auf 
die württembergiſchen Wahlen hinzuweiſen. Dank der Haltung 


der deutſchen (liberalen) Partei in Württemberg, deren 
Organ, den „Schwäbiſchen Merkur“, unſere Offiziöſen 
während des ganzen Wahlkampfs ſtets als den hervor⸗ 


ragendſten Vertreter der „nationalliberalen“ Partei Süddeutſch⸗ 
lands beifällig zitirt haben, wird in dem neuen Reichstag 
kein einziger Wahlkreis durch einen „Liberalen“ vertreten ſein. 
Herr v. Hölder iſt befeitigt; in dem Wahlkreis des Herrn von 
Hölder kommt em Muglirv ber Oulcspartei zur Sluchmag m 


im Sommer erledigte Römer'ſche Wahlkreis iſt bereits definitiv 
an die Reichspartei übergegangen. Die würtembergiſchen Mit⸗ 
glieder der deutſchen Reichspartei ſind in ihrer Mehrzahl ſchon 
lange konſervative Partikulariſten geweſen; Fürſt zu Hohenlohe⸗ 
Langenburg, der eine reichsfreundlichere und freiere Stellung 
einnahm, muß ſich in ſeinem bisherigen Wahlkreiſe einer Stich⸗ 
wahl mit dem Mitgliede der Volkspartei, Carl Mayer, unter⸗ 
werfen. Das Mandat Varnbüler's, des Vaters der nationalen 
Zollreform, iſt bereits definitiv an die Volkspartei, ein zweites 
Mandat an das Zentrum verloren gegangen, welches jetzt ſchon 
4 von den 17 Wahlkreiſen Würtemberg's in Händen hat. Dann 
kommen die Volkspartei, den „demokratiſchen“ Hofrath v. Bühler 
eingerechnet, mit 4, und die deutſche Reichspartei, d. h. die 
Konſervativen, mit 6 Mandaten. Das iſt das Reſultat der von 
dem „Schwäb. Merkur“ und ſeinen Freunden gepredigten Politik. 
Der 27. Oktober ſcheint denn auch in der That den würtem⸗ 
bergiſchen Liberalen die Augen geöffnet zu haben. Die deutſche 
Partei, ſo wird angekündigt, hat endlich eingeſehen, daß der 
Bündnißvertrag mit den Konſervativen ein leoniniſcher iſt; ſie 
trägt ſich mit der Abſicht einer Neukonſtituirung auf Grund eines 
754 liberalen Programms. „Spät kommt ihr, doch ihr 
ommt.“ 


Ueber den Einfluß des Wahlausfalls auf die 
Parteiverhältniſſe in Württemberg wird der 
„Frankfurter Preſſe“ aus Stuttgart ausführlicher ge⸗ 
ſchrieben: 

„Wie ich von gut unterrichteter Seite vernehme, find unmittelbar 
nach dem Bekanntwerden des hieſigen Wahlreſultats ſeitens mehrerer 
Mitglieder der nationalliberalen Partei Stuttgarts die vorbereitenden 
Schritte zu einer Neubildung der Partei gethan worden. Es wird 
fi hierbei darum handeln. das Bündniß, welches aus vermeintlichen 
Jpportunitätsgründen über die Zeit der Reichstagswahl mit den 
Deutſchkonſervativen geſchloſſen wurde, ein für allemal zu löſen. 
Die „Württ. Landeszeitung“, welche, ohne Parteiorgan im 
engeren Sinne des Wortes zu ſein, doch im großen Ganzen die Rich⸗ 
tung der Nationalliberalen Württembergs vertritt, warnte im Sommer 
d. J. bei Beginn der Wahlagitation mehrfach und eindringlich vor einer 
Koalition mit den Deutſchkonſervativen und empfahl eventuelle Wahl⸗ 
enthaltung; auf Wunſch der Führer aus beiden Lagern nahm ſie 
jedoch ſpäter nach dieſer Richtung eine neutrale Haltung ein und hat 
nun ſammt ihren näheren Freunden und Geſinnungsgenoſſen die aller⸗ 
dings wenig tröſtliche Genugthuung, die von ihr ſeinerzeit ausgeſpro⸗ 
cenen Bedenken und Befürchtungen vollauf gerechtfertigt zu ſehen. 
Die der „Württemb. Landesztg.“ naheſtehenden, wirklich liberalen 
Parteigenoſſen find es denn auch, welche, wie ich höre, ſofort nach der 
Stichwahl zwiſchen Schott und Göz, mag das Reſultat derſelben nun 
ausfallen wie es will, die ai der Partei in rückhaltslos 
libe ralem Geiſte mit allen Kräften betreiben werden, und hoffe 
ich in der Lage zu ſein, Ihnen bald Näheres und Erfreuliches mittheilen 
zu können.“ E 5 ; £ 

Ueber die Parteiverhältniſſe in Würtem⸗ 
berg vor den Wahlen ſchreibt die „Tribüne“ ſehr 
zutreffend: i . 

„Es iſt die höchſte Zeit, daß in Würtemberg Wandel geſchaffen 


eitun. 


Jahrgang. 
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wird; die Zustände dort batten ſich geradezu kroſtlos geſtaltet. 
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5 0 Das 
einflußreichſte Blatt des Landes, der „Schwäbiſche Merkur”, in den 
Zeiten des Nationalvereins der Brapſten Einer, hatte jeine Richtung 
ſo weit verändert, daß er zuletzt nur noch als Ableger der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ erſchien; ſelbſt für Liebermann von 
Sonnenberg und Stöcker trat dies Blatt gegen Löwe und Virchow 
ein. Nach den Wahlen von 1871 erſchien Würtemberg als die Hoch⸗ 
burg des Nationalliberalismus; ſeit jener Zeit wurde Herr v. Varn⸗ 
büler der spiritus rector der würtembergiſchen Abgeordneten, fo weit 
ſie nicht der Volkspartei oder dem Zentrum angehörten. Und der 
„Schwäbiſche Merkur“ ſelbſt, der früher die Sturmfahne des Neichs⸗ 
gedankens hochgehalten, machte ſich zum Fahnenträger des Vae-victis- 
Mannes. Wohin das geführt hat, legen die letzten Wahlen klar; 
der . Schwäbiſche Merkur“ batte gemeint, dem Einheitsgedanken zu 
dienen, indem er eine Politik Bismarck sans phrase verfocht, und er 
hat wider Willen nur den Partikularismus gefördert. Seine reaktio⸗ 


näre Haltung hat Viele. die vom Liberalismus nicht laſſen mochten, 
dem Radikalismus in die Arme getrieben, und dieſer iſt nun einmal 


in Würtemberg partikulariſtiſch. „In Würtemberg wie überall kann 
man dem Einheitsgedanken nur dann wirkſam dienen, wenn man 
liberal bleibt. Neuere Nachrichten (ſ. 9.) laſſen uns hoffen, daß nun 
auch im Süden eine Geſundung der Parteiverhältniſſe eintreten wird, 
mie fie im Norden bereits begonnen hat.“ 


. Deutſchland. 


+ Berlin, 3. November. [Die Bundesgenoſſen 
der Konſervativen. Ein lobenswerthes Bei- 
ſpiel.) Die „große konſervative Partei“ ſcheint 
über die Haltung, welche ſie bei den Berliner Stich⸗ 
wahlen einnehmen ſoll, noch keineswegs im Reinen zu ſein. 
Vorgeſtern hat der Verein reichstreuer Wähler im IV. Wahl⸗ 
kreis eine Verſammlung abgehalten, in welcher Prof. Wagner 
allerdings mit Beſtimmtheit erklärt hat, die „Reichstreuen“ könn⸗ 
ten ſich den Sozialdemokraten bei den Stichwahlen nicht an⸗ 
ſchließen, ſo lange dieſelben nicht bewieſen, daß ſie mit dem 
Kommunismus im Weſten und dem Nihilismus im Oſten nichts 
gemein hätten, ſo lange ſie keine andere Autorität anerkennten 
als diejenige ihrer Führer, und fo lange ſie die Religion be 
kämpften. Nach Wagner können alſo die „Reichstreuen“ für 
Bebel nicht ſtimmen. Daß dieſelben für Träger nicht ſtimmen 
können, motsirte Mobnov dens, Nrichob ten“ v 


in der Hauptſtadt unſeres 
Der Bericht des „Reichsboten“ 
ſchließt: „Für die Stichwahl empfiehlt Prof. Wagner weiße 
Zettel abzugeben, während Dr. Ulrich wenigſtens für alle Unab⸗ 
hängigen vollſtändige Wahlenthaltung für angemeſſen hält.“ In 
derſelben Nummer aber führt der „Reichsbote“ als ſchlagenden 
Beweis dafür: „wie entſchieden die antifortſchrittlichen Bevölke⸗ 
rungsklaſſen für die ſoziale Reform geſinnt ſind“, die 
Meldung der „Schleſ. Ztg.“ an, der Breslauer „Freie Wahl⸗ 
verein“ werde bei der Stichwahl zwiſchen dem fortſchrittlichen 
Juden Freund und dem Sozialdemokraten (Kräcker) für legte 
ren ſtimmen, „weil die Sozialdemokratie der ſozialen Reform 
nicht gefährlich ſei, wohl aber die zahlreiche liberale Partei“. 
„Aus demſelben Grunde“, fügt der „Reichsbote“ hinzu, „wollen, 
wie uns heute aus Frankfurt a. M. berichtet wird, wo der Jude 
Sonnemann mit einem Sozialdemokraten zur Stichwahl kommt, 
die Wähler Julius Schulze's, der 1967 Stimmen erhalten hatte, 
für den Sozialdemokraten ſtimmen. Auch dort 
ſagt man ſich: 2 bis 3 Sozialdemokraten im Reichstage ſchaden 
nichts, wohl aber 60 bis 70 Fortſchrittsdemokraten. Dieſelben 
Erwägungen werden auch hier in Berlin, wo Fortſchrittler 
und Sozialdemokraten zur Stichwahl ſtehen, geltend gemacht. 
Hier kommen noch die Läſterungen und Schmähungen hinzu, 
mit welchen die Fortſchrittsblätter die antifortſchrittlichen Parteien 
überſchüttet hatten.“ Angeſichts dieſer überzeugenden Argumente 
kann es alſo nicht überraſchen, wenn die berliner, breslauer und 
frankfurter „Reichstreuen“ ihrer Begeiſterung für die „ſoziale 
Reform“ des Reichskanzlers dadurch Ausdruck geben, daß ſie für 
die Reichsfeinde Bebel, Haſenelever, Kräcker und Döll ſtimmen! 
— In Hannover haben unſere Konſervativen auch recht merk⸗ 
würdige Bundesgenoſſen gefunden. Bekanntlich iſt im Wahlkreise 
Hildesheim an Stelle des nationalliberalen Römer dieſes Mal 
der welfiſche Graf von Bennigſen Banteln gewählt worden, und 
zwar mit Hilfe Geiſtlicher und Konſervativer, der religiöfen und 
politiſchen Freunde des Staatsminiſters v. Puttkamer. Der 
deutſchkonſervative „Hildesheimer Courier“ 
jubelt über die Niederlage Römers, des liberalen Doktrinärs, 
gegen den „wir, die wir auf dem Boden des Reichs ſtehen, für 
(Graf) Bennigſen eingetreten ſind“, und ſchließt den Triumph⸗ 
Artikel mit einem „Hoch auf die Niederlage Römers“. In der 
That, der „Welfenfonds“ wird gut verwendet. — In Elber⸗ 
feld haben die Nationalliberalen in einer Parteiverſammlung 
einmüthig beſchloſſen, in der Stichwahl zwiſchen dem Sozialdemo⸗ 
kraten und dem Fortſchrittsmann mit aller Kraft für den letzteren 
einzutreten. Die Verſammlung beſchloß, jede aus dem erſten 
Wahlgange ſtammende Gereiztheit bei Seite zu ſetzen und ſich 
in ihren Entſchließungen nur durch Gründe des öffentlichen 


Wohles leiten zu laſſen. 
1 Ueber das ſchließliche Aus⸗ 


Berlin, 3. November. 
ſehen des neuen Reichstags kann man ſich aus den Ueberſichten 


ärgſten Feindes anerkennen“. 


e e ee . 
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kein genaues Bild machen, weil der Ausfall der 103 Stichwahlen 
die Stärke der einzelnen Parteien weſentlich beeinflußt. Die 
nachfolgende Tabelle dürfte die Ueberſicht erheblich erleichtern. 
Die kleinen Ziffern in jeder Kolonne ergeben die Zahl der in 
Stichwahl befindlichen Kandidaten. Zur Erläuterung iſt noch zu 
bemerken: 1) Von einzelnen Konſervativen iſt es zweifelhaft, 
ob ſie den Deutſchkonſervativen oder der deutſchen Reichspartei 
angehören. 2) Zwei Abgeordnete, die in der Regel als Sezeſ⸗ 
ſioniſten angeſehen werden, ſind hier auf Grund von That⸗ 
ſachen unter die Fortſchrittspartei gezählt. Zweifelhaft 
ob Sezeſſioniſt oder Fortſchritt und ob Fortſchritt 
oder Volkspartei ſind noch je zwei Kandidaten. 3) Unter der 
Kolonne der liberalen Gruppe ſind auch Bockum⸗Dolfs, Bühler, 
v. Puttkamer (Frauſtadt), Falk und Warmuth (für Schweinfurt) 
geſetzt. 4) In Apenrade⸗Hadersleben, wo zwei Dänen in Stich⸗ 


u. andere Parteien 


Deutſche Reichs⸗ 
partei 
Liberale Gruppe 
Nationalliberale 


2 
8 
8 
5 
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Djipreußen . 
Weſtpreußen 
Brandenbug 
Pommern 
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Sachſen 
Schleswig⸗Holſtein 
Hannover 
Weſtfalen 
Heſſen⸗Naſſau 
Rheinprovinz 


Baden 
Heſſeen n 
Mecklenburg (Großh.) 
Sachſen⸗Weimar 
Sachſen (Herzogth.). 
Oldenburg 

Braunſchweig 
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Schiourzb. (Herzogth.) 
Reuß (Verzogthum) 
Lippe und Wald. 
Hanfeftädte . 

Elfah-Lothrinaen . . 
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Eine Orientreiſe. 


Vom Kronprinzen Rudolph von Oeſterreich. 
Reiſe nach Jaffa — Ankunft in Jaffa. Ritt bis Latrun. Fortſetzung 
a bis Jeruſalem. Zwei age in Jeruſalem) 
IV 


(Schluß.) 

Die Stadt, aus der unſer Glaube hervorging, in der mit 
dem Kreuzestod Chriſti die größte Veränderung der Weltgeſchichte 
ihren Anfang nahm, an deren Mauern Jahrtauſende alte Er⸗ 
innerwigen der bibliſchen Geſchichte, alle Traditionen unſerer 
Religion hängen, an deren Steinen das Blut unſerer Ahnen, 
der tapferen Kreuzfahrer klebt, dieſe Stadt hatten wir nahe vor 
uns. Ganz eigenthümlich myſtiſche Gefühle religiöſer Schwärmerei 
bemächtigten ſich jedes Pilgers und man nähert ſich dem Fana⸗ 
tismus. Mir iſt es ganz begreiflich, wie ſehr die Stätte ſeit 
Jahrhunderten ſtets der Hauptſitz der Aeußerung des vehementeſten 
Fanatismus war und es immer ſein wird. Der Glaube und alle 
Traditionen, die man ſeit der Kindheit aufgeſogen, treten Einem 
deutlich ſichtbar entgegen, umgeben von einer unheimlich todten 
Gegend, an der der Fluch haftet, dem das Volk, das hier ge⸗ 
herrſcht, für ewig weichen mußte. 

Wer lange in Jeruſalem bleibt, muß endlich ein Fanatiker 
werden; man lebt ſich dort, vom Anblick der Stadt angefangen, 
in einen myſtiſch ſchwärmeriſchen Gedankenkreis hinein, der leicht 
dauernde Macht erhält. Es ſind dies dieſelben Gefühle, welche 
den Kreuzfahrern kein Opfer an Gut und Blut ſcheuen li ßen 
und allen Religionskriegen jene wilde Kraft verliehen. 

Doch kehren wir zu unſerem Einzug zurück. Voraus ritten 
einige Kawaſſen des Konſulats mit langen Stöcken, in eigenthüm⸗ 
lichen theatraliſchen Koſtumen, dann kam ein Bataillon kürkiſcher 
Infanterie mit Muſikbande; merkwürdige Zuſammenſtellung, zum 
Einzug in Jeruſalem türkiſche Muſik und fliegende Fahne mit 
dem weißen Halbmond; dann kamen wir Alle in voller Parade, 
reitend, umgeben von Geiſtlichen, Konſulats⸗Beamten, türkiſchen 
und christlichen Würdenträgern. Zu beiden Seiten der Straße 
dichte Menſchenmaſſen. Der Weg führt an einem großen Ge⸗ 
bäude vorbei, in dem die ruſſiſchen Pilger kaſernirt ſind. All⸗ 
jährlich kommen vor Oſtern Tauſende ruſſiſcher Bauern unter 
Führung ihrer Popen nach Jeruſalem; ſchon jetzt waren deren 
zweitauſend anweſend; in dichten Haufen ſtanden ſie da, uns 
neugierig betrachtend. Neben dem echten großruſſiſchen Bauern⸗ 
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wahl ſind, iſt ein Däne als gewählt angenommen. Die Richtig⸗ 
keit dieſer Liſte wird nun durch die Stichwahlen täglich geän⸗ 
dert. Die erſte Stichwahl wird heute entſchieden. In Elber⸗ 
feld⸗Barmen wird ſich heute zuerſt zeigen, wie ſich die 
Konſervativen zu der Stichwahl zwiſchen Fortſchritt und Sozial⸗ 
demokraten verhalten. Hier nimmt man an, daß zwar der 
Reichskanzler einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten einem fort⸗ 
ſchrittlichen oder ſezeſſioniſtiſchen zur Zeit vorziehe, daß aber die 
Konſervativen, deren Vertreter ſich zum Theil ſehr reſervirt 
gegenüber den ſozialiſtiſchen Plänen des Reichskanzlers verhalten 
haben, zum großen Theile doch entſchieden anderer Meinung 
ſind und deshalb einem gegentheiligen Rathe nur zum Theil 
gehorchen würden. In Berlin freilich und Breslau wird wohl 
die große Mehrheit der Konſervativen für den Sozialdemokraten 
gegen die Fortſchrittsmänner ſtimmen. 
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typus, den weiten Blouſen mit Gürtel, Pumphoſen, hohen 
Stiefeln, eigenthümlich ausgeſchweiftem Zylinderhut, den Stumpf: 
naſen, blonden Vollbart, ſchlaffen, fetten, langen Haaren und 
dem unverfälſcht nordſlawiſchen Weſen, ſah man auch Geſtalten 
in lichtgraue Mäntel gehüllt, geſchmückt mit Medaillen; des⸗ 
gleichen wimmelte es an Popen, blonden, ruſſiſchen, ſchwarzen, 
echt griechiſchen und ſüdſlawiſchen. Man paſſirt ein Völker⸗ 
gemenge, das höchſt intereſſant iſt, bis endlich das Stadtthor 
von Jaffa erreicht wird. Vor demſelben ſteigt man vom Pferde 
und geht durch den alten grauen Bau in das Innere der 
heiligen Stadt. 

Hier ſteht der lateiniſche Patriarch, umgeben von einem 
ungemein zahlreichen Klerus von Weltprieſtern, Alumnen und 
Mönchen; Alles im Ornat, brennende Lichter haltend. Der 
Patriarch ſowohl als ſeine Untergebenen tragen, wie alle latei⸗ 
niſchen Prieſter im Orient, den Vollbart. Wir knieten nieder 
und küßten den Boden; nach kurzem Gebete hielt der Patriarch, 
ein geborner Genueſe, eine ſchöne italieniſche Anſprache, auf die 
ich franzöſiſch antwortete; hierauf ſtimmten die Prieſter Kirchen⸗ 
lieder an, und paarweiſe gehend, ſetzte ſich die Prozeſſion lang⸗ 
ſam in Bewegung; der Großherzog und ich ſchritten rechts und 
links vom Patriarchen, hinter uns folgten alle Anderen, auch 
die türkiſchen Würdenträger; neben dem Zug ging ein Spalier 
osmaniſcher Infanterie, welche bei jeder Gelegenheit den Kon⸗ 
feſſionen die einzige Bürgſchaft bietet, daß eine von der audern 
bei den betreffenden Feſten unbehelligt gelaſſen werde. Die 
Gaſſen der Stadt ſind ungemein eng und finſter; eine kühle, 
kellerartige Atmoſphäre, verpeſtet durch die ſchrecklichſten Gerüche 
aller Art, herrſcht zwiſchen den engen ſteinernen Mauern. 


Allmälig gelangte der Zug, eine Reihe ſchmaler 
Gaſſen paſſirend, an eine Stiege; über dieſelbe hinab - 
ſteigend, erreichten wir den Vorplatz der heiligen Grabes⸗ 
kirche. Derſelbe, mit Steinplatten 52 ckt, auf zwei Seiten 


von hohen Mauern, auf der dritten 
facade der Kirche mit recht hübſchen len und einem ſchönen 
Thor mit hohem Bogen eingeſchloſſen, ſtammt aus den Tagen 
der Kreuzfahrer. Einen eigenthümlichen, höchſt ehrwürdigen 
Eindruck ruft dieſer erſte Blick auf das größte Heiligthum der 
ganzen chriſtlichen Welt in jedem Pilger hervor; ſchon die 
Szenerie trägt viel dazu bei. Der einige Stufen unter dem 
Niveau der übrigen Stadt liegende alterthümliche Vorplatz, die 


ngegen von der Haupt⸗ 


Et (cher künſtli i i durch N 
N Den 1 ſolcher künſtlichen Mittel bedient, pr 


— Die Reiſe des Staatsſekretärs des Innern v. Bb 
nach Varzin hängt mit der Eröffnung des Reichstags . 
der demſelben zu unterbreitenden Vorlagen zufammen u 
hört, daß der Reichskanzler feinen Unmuth über den I 
fall der Wahlen auf das Deutlichſte zu erkennen gegeben, N 
und es kann als bemerkenswerthes Symptom hervorge 
werden, daß ſogar in den dem Kanzler naheſtehenden au 
die Art und Weiſe des Vorgehens der offiziellen und off 
Preſſe gegen Alles, was liberal heißt, jetzt post festum I 9 
und dieſer Ungeſchicklichkeit mit die Schuld an dem für DIE 
gierung ungünstigen Ausfall der Wahlen gegeben wird. k 
von halbamtlicher Stelle erklärt worden, daß durch den 
der Liberalen die Entwürfe des Reichskanzlers in eine 
Ferne hinrusgerückt find. Nun iſt es eine offenkundige ig 
ſache, jagt die „Volks⸗Ztg.“, daß Alles, was man währen 
Wahlbewegung von ſchönen Verſprechungen zur Beſſern 
Looſes des kleinen und armen Mannes hörte, die in ö 
geſtellte Einrichtung einer allgemeinen Invalidenverſiche + 
nur eine Lockſpeiſe für die Wähler war, da es feilli@z 
für alle dieſe Sachen noch nicht ein Federſtrich zur 2 1 
tung von Entwürfen gethan iſt. Daß man auch die Bit 
fach ſchon korrigirten Entwürfe des Finanzminiſters 
über die Steuerreform in das Archiv wandern werden, da 
dieſer Reichstag zu keiner Vermehrung der Steuern ſich 11 
laſſen wird, gilt für gewiß. Was der Reichskanzler MET 
neuen Reichstage vorhat, das läßt ſich heute ſchwer IngE 
keinesfalls dürfte derſelbe den Reichstag alsbald auflöſen, 
bei einer ſchleunigen Auflöſung die Wahlen ſich für die 
rung noch ungünſtiger geſtalten würden. Die Probe 
Exempel wird der Reichstag bei dem Etatspoſten über 
willigung von Diäten für die Mitglieder des deutſche 
wirthſchaftsraths zu beſtehen haben. 2 
Dem Reichstage wird in feiner erſten f 
den Beſtimmungen des Sozialiſtengeſetzes gemäß der Rechen 5 
bericht der Regierungen betreffs der Verhängung des „leg ö 
Belagerungszuſtandes“ über Leipzig und Hale ü 
ſowie betreffs der Verlängerung deſſelben auf ein weiteres Sp‘ 
über Hamburg, Altona, Lauenburg ꝛc. zuzugehen haben. 147 
unterliegt es keinem Zweifel, daß die preußiſche Regie 3 j 
Bundesrath alsbald beantragen wird, den Ende d. 
fenden „kleinen Belagerungszuſtand“ für Berlin und 
auf ein weiteres Jahr auszudehnen. g 

— Der „Weſer⸗Ztg.“ ſchreibt man von hier: „ 1 
ſicherung der „Kreuz⸗Ztg.“, daß der nächſte preußl, 
Etat balanzire, daß alſo das Defizit plötzlich verſcht 
ſei, würde ſehr überraſchen, wenn man nicht wüßte, daß 
Aufſtellung des Etats Aenderungen eingetreten find. 7 
innert ſich, daß der Finanzminiſter im vorigen Jahre ag 
richtig bezeichnet hat, alle diejenigen Ausgaben, die für 
zwecke, Meliorationen u. ſ. w. beftimmt find, aus d „ 
ganz auszuſcheiden und auf beſondere Kreditgeſetze zu DET 
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vibe, Finuizluge verſchletcrt wb, ſo iſt en 
ſondere Kunſt, das Defizit aus der Welt zu schafften” 
‚— Ueber die Neigung der Konſervativen „ 
Stichwahlen ſozialdemokratiſche Kanbill 
gen liberale direkt zu unterſtützen, ſchreibt die „N. 
„Ein zweideutigeres Verhalten, als das der konſervativen 
gen und Agitationsredner zu der Frage, wie die Konſe Prat 
Stichwahlen ſtimmen ſollen, in denen ein Sozial demokr 
ein Liberaler einander gegenüberſtehen, war ſeit langer % 
unſerem, an Zweideutigkeit neuerdings doch wahrlich nicht armen 
lichen Leben nicht zu beobachten. Von der indirefien Aufforden, 
rankſurt a. M. den Ausſchlag zu Gunſten des „verirrten“ Ze 


grauen Häuſer des düfleren Ferufalem und in ihrer Mi 
durch hohe Kuppel geſchmückte, alte verwitterte Grabeskireh N 
Vorhof hocken allenthalben Verkäufer heiliger Gegenſtü ı 
orientaliſchen Koſtüme herum und viele griechiſche und t 
Popen ſtanden, unſeren Zug neugierig betrachtend, da. FR 
das Hauptthor traten wir ein. Groß und impoſant e 
das Innere der Kirche auf den erſten Blick, doch zugleich 
und ernſt. Weihrauch und Roſenölgeruch durchdringe 
dumpfe, kühle, kellerartige Luft. Rechts und links NH 
Eingänge zu Kapellen, Stiegen, hohe Chöre und bald WM 
Pilger gewahr, wie ſehr dieſes große Gotteshaus eine 
glomerat verſchiedener Verehrungsarten und Liturgien, eil 
promiß zwiſchen den einzelnen Kulten iſt und wie 
einem Raum Platz fanden für ihre ſpeziellen, ganz ® 
Gottesdienſte. 4 
In der Mitte der Kirche, in der großen runden Hall 
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eine Kapelle, ein Gotteshaus für ſich; das iſt die eigen 
Grabkapelle, welche den orientaliſchen Kirchen und den 909 
zugleich gehört und in der alle die alten Sekten ihre dn 
dienſte abhalten; ganz ausgeſchloſſen find nur die nelle 
ligionen, die Proteſtanten und ihre Geſinnungsgenoſſen. 
ehe wir die Grabkapelle erreichten, kniete der Zug 15 
großen, viereckigen, von ſchweren Leuchtern umgebenen Sal a 
ſtein nieder und, flach am Boden liegend, küßten wir ihn, 
Es iſt derſelbe Stein, auf dem der Leichnam Chriſti vo \ 
demus geſalbt wurde. Nach kurzer Andacht ſchritten WE 
Eingange der Grabkapelle. Dieſes ganz kleine Gottes han N $ 
durch lange Zeit im ausſchließlichen Beige der orie fi 
Kirchen und jo trägt es den vollen griechiſchen TYP 
Außen und Innen an ſich; Alles reich in Gold und 

mit in Metall eingelaſſenen, ſchwarz bemalten Heilige 

und jenem echten eigenthümlichen Charakter, der alle or 
Kirchen von jeder andern unterſcheidet. Vom Pali 
geleitet, durften wir in das Innere der Kapelle gelangen 
einen engen Vorraum kommt man an eine niedere 
welche buchſtäblich durchkrochen werden muß. Nun iſt 

dem eigentlichem Heiligthum, dem Wahrzeichen des ch 
Glaubens. Blanker Fels blickt überall zwiſchen den wü, de 
zierten Wänden hervor und dieſen kahlen Stein verehren de 
iſt derſelbe, der den Sohn Gottes getragen. Roſen | 
Weihrauch, griechiſche Pracht, der Schein röthlicher Lamp a 
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ann geben, bis zu der Stöcker ſchen Kopie der Rede des Anz 
der Leiche Cäſar's fehlt keine Form mittelbarer Parteinahme 
ozialdemokraten gegen die Liberalen: am beliebteſten ift der 
es von uns bereits erwähnten Artikels der „Schleſ. Ztg.“, in 
Ne Gründe zuſammengefaßt werden, welche vom „konſerva⸗ 
andpunkt aus dafür geltend zu machen find, den Sozialde⸗ 
in den Stichwahlen zum Siege gegen die Liberalen zu ver⸗ 
in Wort der Mißbilligung oder der Abmahnung wird hin⸗ 
berale aber ein Sturm heuchleriſcher Entrüſtung bricht los, ſo⸗ 
Aerjeits der auch für den einfachſten Verſtand klar zu Tage 
en, w weck dieſes Treibens konſtatirt wird; man will nicht geſagt 
fan, 08 man thatſächlich doch gejagt hat. Noch hat keiner der an⸗ 
en din politiſchen Führer der Konſervativen ſich peranlaßt geſehen, 
3 ſieſes Verhalten fein Veto einzulegen; geſchieht es nicht recht⸗ 
f Blend auf der konſervativen Partei als folder der Vorwurf 
don det liben, dieſelbe Sozialdemokratie gefördert zu haben, welche 
en onſervativen Regierung der Mitſchuld an den Mordver⸗ 
nie, degen den Kaiſer bezichtigt wurde; daß gerade die 
Ahn devativen dieſen Vorwurf als richtig anerkannten und dar⸗ 
dend > Sozialiſtengeſetz zuſtimmten, iſt unvergeſſen. Und kann 
help, and bezweifeln, daß jeder Wahlſieg der Sozialdemokraten 
fh, neuen Muth, neues Vertrauen auf ihre Sache einflößt? 
16, dieser unleugbaren Thatſache iſt es lidiglich Frivolität, wenn 
n beidigung des Eintretens für einen ſozialdemokratiſchen Kan⸗ 
Ale am der Stichwahl angeführt wird Pein paar ſozialdemokratiſche 
K ae nete mehr würden für den — thatſächlich im neuen Reichstag 
a usſchtsloſen Plan des Reichskanzlers weniger hinderlich ſein, 
Ale Aaar Liberale mehr. Wenn die 1 der ſozialdemokra⸗ 
ar jo Nation, welche durch jeden Wahlſieg der Partei geſchürt wird, 
Alt), ringe Gefahr wäre — wie könnte man dann die Aufrechter⸗ 
des Ausnahmegeſetzes gegen dieſelbe rechtfertigen, wie die 
daß aus Berlin Perſonen ausgewieſen und dadurch vielleicht 
oa worden find, weil fie die Wahl ſozialdemokratiſcher Kandidaten 
un Eine Partei, welche für das Geſetz eintritt, auf 
den en dies geſchieht, und trotzdem aus Haß gegen die Liberalen 
% Horn tatüiche Wahlen befördert — eine ſolche Partei untergräbt 
Ne ger endigſte Fundament der Staatsordnung: den Glauben an 
darketchte Handhabung der ſtaatlichen Machtmittel. Und die 
Jenn z; welche dies offenkundig bei uns thut, 
1 ich eine „konſervative“!“! h 
eber die dem Bundesrathe vorliegende Nachweiſung, 
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Ai eb hie Ergebniſſe des Neihshaushalts für 
jahr 1880— 81, erfährt die „Voſſ. Ztg.“ noch Fol⸗ 


von In Ganzen ſtehen bei den Einnahmen den Mindererträ⸗ 
non zuſammen 19,068,469 M. 37 Pf. Mehrerträge von 
n den 7,437,637 M. 44 Pf. gegenüber, jo daß an ordent⸗ 
nahmen überhaupt 11,630,831 M. 93 Pf. weniger 
gamen ſind. Unter Berückſichtigung der Mehrausgaben von 
0 M. 2 Pf. hat ſich für den Haushalt des Etatsjahres 
Nn hiernach ein Fehlbetrag von 12,362,467 M. 
i ergeben. 
Alu” Aus Lauenburg, 2. November, wird der „Boll. 
geg ſeſchreben: „Der Erlaß des „Königlichen Landraths“ 
ſen n Kammerrath Berling wird nicht nur in liberalen 
W Be verurtheilt. Man iſt ſehr geſpannt darauf, ob Herr 
Tech unigſen⸗Fo erder von dem Miniſterium des Innern 
Afend erhalten und ob Fürſt Bismarck ihm für feinen über⸗ 
Mi Eifer Dank wiſſen wird. Und doch ſoll es ein ſehr 
ler, Einfluß geweſen fein, welcher dem lauenburger Kreiſe 
N Landrath gebracht hat. Wenige wird in gut: 
uachteten Streifen verſichert, daß ſelbſt die königliche Regie⸗ 
100 Schleswig gegen ſeine Ernennung ernſte Bedenken ge⸗ 
icht geltend gemacht habe, ſich aber beſcheiden müſſen, da 
A fin eine höhere Hand im Spiele geweſen ſei. Unter allen 
Dre, en wäre es intereſſant zu wiſſen, ob Herr v. Bennigſen⸗ 
Mis „ ein Landrath im Sinne des Fürſten Bismarck iſt. 
or Ne Beiſpiel würde mehr jagen als ein ganzer Band der 
e lgem. Ztg.“ und wurde zur Evidenz darthun, wohin 
AL lanzler die Organiſation der inneren Verwaltung 


— = 
zurückzuführen gedenkt. 0 
daß Herr v. Bennigſen, der übrigens ein Neffe des Parlamen⸗ 
tariers ſein ſoll, die Zeit des diktatoriſchen Regiments für ge⸗ 
kommen erachtet und daß er ſeine Thätigkeit erfaßt wie ein 
franzöſiſcher Präfekt zu Zeiten des dritten Napoleon. Natürlich 
findet ein ſolches Beiſpiel Nachahmer. Auch der lauenburger 
Bürgermeiſter hat ſich dem diktatoriſchen Zuge der Zeit nicht 
verſchließen können, ſo daß die Wahlvorſtände in die Zwangs⸗ 
lage geſetzt ſind, ihn bei der Staatsanwaltſchaft wegen ſehr 
bedenklicher und gravirender Ueberſchreitungen ſeiner Befugniſſe 
in ſeiner amtlichen Thätigkeit bei den Wahlen zur Anzeige zu 
bringen.“ 
— Aus Anlaß von Erfahrungen bei den diesmaligen Wahlen wird 
im Reichstage die Frage einer wirkſameren Sicherung der geheimen 
bſtimmung wieder erörtert werden; vorausſichtlich wird, wie be⸗ 

reits früher einmal, die Vorſchrift gleichmäßiger weißer Couverts bean⸗ 
tragt werden e } N 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat durch einen Zirkular⸗ 
erlaß vom 24. v. Mts. beſtimmt, daß die diätariſchen Hilfs⸗ 
arbeiter, welche als Erſatzreſerviſten IL Klaſſe zufolge 
des 3 Ra: vom 6. Mai 1880, betr. Ergänzungen und Aenderun⸗ 
gen des Reichs⸗Militär⸗Geſetzes vom 2. Mai 1874, zu militäriſchen 
Uebungen einberufen werden, den Diätarien gleich zu achten ſind, 
welche im Beurlaubtenſtande zu den gewöhnlichen Friedensübungen 
eingezogen werden. Demgemäß iſt bezüglich der Fortgewährung der 
Diäten an die erſtgedachten Hilfsarbeiter für die Dauer der beregten 
Uebungen nach den in dem Erlaß vom 25. März 1878 dargelegten 
Grundſätzen zu verfahren, Sf N 5 a 

— Die nach dem Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
vom 8. Juni d. J. bei Schulfahrten wan ee Fahrpreiser⸗ 
mäßigungen ſind nach einem Erlaß deſſelben Miniſters vom 19. 
v. M. unter den maßgebenden Vorausſetzungen auch für Exkurſionen 
von Schülern der Bergſchulen zu gewähren. 

— Dem Vernehmen nach haben die Bezirksregierungen ꝛc. Anz 
weiſung, dem Zentral⸗Direktorium der Vermeſſungen im preußiſchen 
Staate bis zum 15. Februar k. J. über die im Laufe d. J. ausgeführ⸗ 
ten und in Angriff genommenen größeren kommunalen Vermeſ⸗ 
ſungsarbeiten, ſowie über die das Reſſort der Verwaltung des 
Innern berührenden Veränderungen in den Generalſtabskarten Mit⸗ 
theilung zu machen oder Vakat⸗Anzeigen zu erſtatten. Die den ie 
rungen und Landdroſteien durch den Zirgalar⸗ Erlaß vom 14. Mai 1875 
auferlegte Verpflichtung, dem Zentral⸗Direktorium der Vemeſſungen 
von jeder eingetretenen Ortsnamen⸗Veränderungen unmittelbar nach 
der ſtaatlichen Genehmigung derſelben direkte Mittheilung zu machen, 
bleibt auch für die Folge beſtehen. f R 

— Die Auswanderung über Hamburg erreichte mit 
Ende Oktober die bedeutende Zahl von 109,964 Perſonen, eine Summe, 
wie ſie bisher noch nicht konſtatirt wurde. Im vorigen Jahre, welches 
ohnehin ſchon als ein ſehr erhebliches Auswanderungsjahr zu betrach⸗ 
ten war, betrug die Zahl Emigranten bis Ende Oktober nur 60,392. 
Wenn ſich unter den Ausgewanderten auch eine erhebliche Zahl ruſſi⸗ 
ſcher Angehörigen befindet, ſo iſt doch das deutſche Element vorherr⸗ 
ſchend, namentlich hat Schleswig⸗Holſtein einen herporragenden Antheil 
an der ab e Sonntag Morgen verließ der Hamburger 
Packetfahrtdampfer „Bohemia“ den Hafen mit 1423 Auswanderern. 
Es iſt dies die größte Zahl, welche jemals mit einem Schiffe aus 
einem deutſchen Hafen nach Amerika expedirt worden iſt. 


Frankreich. 
Paris, 2. November. [Veränderungen im diplo⸗ 
matiſchen Korps.] Vor einiger Zeit tauchte bekanntlich 


die Nachricht auf, oaß mehrere ug Tilesets hſſenι 


ſeien, ihre Demiſſion zu geben, falls Gambetta zum Miniſter⸗ 
Präſidenten ernannt werd. Ueber dieſen noch ziemlich fraglichen 
Zwiſchenfall, der keine geringe Senſation erregte, bringt, wie 
man der „N. Preuß. Ztg.“ meldet, der „Moniteur“, 
das ehemalige Organ des Herzogs Decazes, in einem ano⸗ 
nymen Artikel jetzt folgende Aufklärungen mit der Bemerkung, 
für die Richtigkeit ſeiner Mittheilungen einſtehen zu können: 
Die Vertreter Frankreichs an den drei nordiſchen Höfen, Graf 
St. Vallier, Graf Duchätel und der General Chanz y, ſchienen 


1 mel lateiniſcher Gebete, Alles wirkt betäubend; die enge 
N eint die Welt, die Wiege unſeres Glaubens zu ſein; in 
ben CT gläubiger Stimmung drückt der Pilger ſeine 
lgſen Lippen an den kahlen Fels, der ihm ſichtbar ſeine hei⸗ 
} da able, Troſt, Stärke und Hoffnung repräſentirt. 
Ma atriarch führte uns nach einigen Minuten wieder 
MR ud vor der Grabes⸗Kapelle knieten Alle nieder und der 
dale Geſang der Prieſter klang durch die majeftätif—en 
5 ine den An dem Thore der Grabeskirche verabſchiedeten wir 
in ber katriarchen. Wir hatten eben nur unſere erſte Andacht 
dachten ligen Kirche darbringen wollen. Die Kirche ſelbſt ge⸗ 
10 berge ir den folgenden Tag exit im Detail zu beſehen, und 
Lich ſpäter eine flüchtige Schilderung, denn eine gründ⸗ 
lee dürde ein vollkommen ſpezielles Studium verlangen, folgen 
ſchen W ech einige enge Gaſſen gingen wir nun, von den tür⸗ 
tipp, Bürdenträgern geleitet und von den Neugierigen gaffend 
Opa G00 dem öſterreichiſchen Hoſpiz. Es iſt dies ein ziemlich 
ebäude mit geräumigen Wohnzimmern und einer recht 
pelle. Ueber eine Stiege gelangt man von der 
ther den Hausthor; unter demſelben erwartete mich ein Geiſt⸗ 
tach un r Aufſeher des Hoſpiz, ein echter, braver Tiroler. Bald 
li aſerer Ankunft mußten wir die Konſuln und darauf einige 
Würdenträger, auch Honoratioren der Stadt, im orien⸗ 
dar Ki Kostume und ſpäter alle chriſtlichen und jüdiſchen Häupter 
; eben on empfangen. Es kamen der lateiniſche Patriarch, um⸗ 
N n Prieſtern und Mönchen, der griechiſche mit ſeinen 
K „ einige echte Armenier, dann Kopten und der 
N fl Patriarch. Es iſt dies eine höchſt intereſſante 
ale wage der würdige Greis mit grauem Bart, 
| Müge ſchwarzen Ornat und einem von der Popen⸗ 
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Die albeanbwallenden Schleier in Jeruſalem vertritt. 
e Selten Jakobiten ſind, ſo viel ich weiß, die 
e, welche ſich ſchon in den erſten Jahrhunderten des 


Feist 
J den en Glaubens von der eigentlichen Kirche losriß und ſeit 
lg, Din bis auf heute nur in Kleinaſien ihren Sitz auf⸗ 
eicht ub ie Verehrung, welche ſie dem heiligen Jacobus zollen, 
er das Niveau der Heiligen⸗Verehrung der anderen 
rer Schließlich kamen auch die Rabbiner, 
höchſten eder Vorſtand der Juden in Jeruſalem, einer 
rer Del neter in der geiftlichen Hierarchie der jetzigen 
»Der alte Mann mit langem, blendend weißem Bart, 


de 
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wachsgelber Haut, ſchönen Zügen, iſt aus Spanien gebürtig 
und trägt, wie die meiſten in Paläſtina lebenden Rabbiner das 
althebräiſche Koſtume: den farbigen, faltenreichen Oberrock, mit 
Pelz verbrämt, einen Turban am Kopf, lange Kleider, gelbe 
Pantoffeln. Ich habe mir die Phariſäer niemals anders als 
jenen greiſen Rabbiner vorgeſtellt. Nachdem alle dieſe unleugbar 
recht intereſſanten Viſiten uns verlaſſen hatten, gingen wir aus 
dem Hoſpiz durch eine Gaſſe zum altersgrauen Damaskusthor. 
Gleich außerhalb der Stadtmauer, neben ſteinigen Plätzen und 
Schutthaufen, zwiſchen einem verkümmerten Oelgarten, ſtand 
unſer ſtattliches Zelt aufgeſchlagen. 

Die Diener hatten bereits Alles ausgepackt und ſo richteten 
wir uns gleich recht häuslich ein. Die Pferde und Tragthiere 
weideten um den Lagerplatz, die Leute ſchliefen und wälzten ſich 
am Boden, dagegen bivouakirte die türkiſche Eskadron, die ſeit 
Jaffa uns begleitete, während Infanterie aus Jeruſalem Spa⸗ 
lier um das ganze Lager bildete, da das Publikum, beſonders 
das jüdiſche und chriſtliche, ſehr Viele mit Bettelbriefen ausge⸗ 
rüſtet, uns beläſtigen wollten. Nach der Hitze und den Anſtren⸗ 
gungen des Tages that etwas Ruhe recht wohl. Ein kühler 
Abend mit ſchönem Sonnenuntergang wirkte erfriſchend und nach 
eingenommenen Diner herrſchte bald Ruhe im Lager. Den 
Einſchlafenden klangen noch in den Ohren das unausgeſetzte Ge⸗ 
heul der halbwilden Hunde innerhalb der Stadtmauern und 
jenes der bei Jeruſalem maſſenhaft hauſenden Schakale, die den 
über ein ſanftes Thal gegenüber unſerem Lager befindlichen 
Schinderplatz umgaben. 

Am 30., in früher Stunde, gingen wir Alle, Herren und 
Diener, nach dem Hoſpiz, wo der Burgpfarrer, der Geiſtliche 
des Hauſes und einige deutſchſprechende Franziskaner die ganze 
Reiſegeſellſchaft beichten ließen. Von dort pilgerten wir nach der 
Grabkirche, wo in der Grabkapelle am Grabſtein der Burg⸗ 
pfarrer die Meſſe las und Allen das heilige Abendmal daſelbſt 
gereicht wurde; zum Schluſſe der Meſſe nahm der Prälat auch 
die Weihe der vielen eingekauften frommen Andenken vor, die 
während des Gottesdienſtes am Grabſtein gelegen waren. Aus 
der Grabkapelle gingen wir durch die große Kirche in eine 
andere, den Franziskanern gehörende kleine Kapelle nach dem 
engen Franziskanerkloſter, das auch noch zu den Gebäuden der 
Grabeskirche gehört. Ueber enge Stiegen, ſchmutzige Räume mit 
ſchrecklich dumpfer Luft gelangten wir in eine beſcheidene Zelle, 


Sonnabend, 5. November. 


Jedenfalls iſt ſchwer daran zu zweifeln,] damals . zu ſein, daß, welchen Entſchluß ſie auch immer unter 


dem Eindrucke der Bildung eines Miniſteriums Gambetta, 
auf die Regierungen Europas faſſen würden, dieſer Entſchluß eine 
größere Bedeutung haben werde, wenn fie ihn im Einvperſtändniß mit⸗ 
einander faßten. Aber keiner von ihnen hat, wie behauptet worden 
iſt, erklärt, daß er von ſeinem Poſten zurücktreten würde, ſobald Gam⸗ 
betta die Bildung eines Kabinets übernehme. Alle drei behielten ſich 
ihre Entſcheidung vor, aber ſie gaben unter der Hand zu erkennen, daß 
ſie ihre Stellungen nicht unter einer Regierung behalten würden, 
welche Challemel Lacour als Miniſter des Aeußern, Paul 
Bert als Unterrichtsminiſter und Floquet als Kultusminiſter zu 
Mitgliedern hätte. In Folge dieſer Andeutungen ſuchte der Präsident 
Jules Grévy, ehe er Gambetta ins Elyſée rufen ließ, zunächſt in 
Unterredungen mit mehreren fremden Diplomaten zu erforſchen, wie 
die Regierungen derſelben die Bildung eines Miniſteriums Gambetta 
aufnehmen würden. 

Dem „Moniteur“ zufolge lautete die Antwort, welche 
Grévy erhielt, ungefähr folgendermaßen‘: 

„Richten Sie es ſo ein, daß diejenigen unter Ihren Geſandten, 
welche das Vertrauen der Großmächte beſitzen, auf ihren Poſten ge⸗ 
laſſen werden, und daß das Kabinet, welches Sie bilden, ſo beſchaffen 
ſei, daß ſie auf ihren Poſten bleiben können!“ 

Jules Grévy, welcher hoffte, von Gambetta die Zuſage zu 
erhalten, daß jene Geſandten in ihren Stellungen gelaſſen wer⸗ 
den würden, bemühte ſich nun, vom Grafen St. Vallier, vom 
Grafen Duchatel und vom General Chanzy das Verſprechen zu 
erlangen, auf ihrem Poſten verbleiben zu wollen. Das Reſultat 
ſeiner Bemühungen war ein negatives. Mit dem General 
Chanzy, der ſich einigermaßen verletzt fühlte, weil man ihm 
wegen der afrikaniſchen Angelegenheiten nicht zu Rathe gezogen 
hatte, und der in den Ardennen geblieben war, hatte er gar 
keine Unterredung. Aber er ſprach mit den beiden anderen: 

„Die außerordentliche Wichtigkeit des Poſtens, den der Graf St. 
Vallier einnimmt und wo ſich derſelbe eine Situation geſchaffen bat, 
die den von ihm repräſentirten Intereſſen äußerſt günſtig iſt, war das 
Hauptargument, welches Jules Grévy geltend zu machen ſuchte, um 
dem franzöſiſchen Botſchafter am berliner Hofe ein die Zukunft bin⸗ 
dendes Verſprechen abzunehmen. Ein ſolches Verſprechen konnte ein 
vorſichtiger und auf ſeine Würde haltender Mann nicht geben. Weder 
Graf St. Vallier, noch Graf Duchätel gab es, und der General Chanzy 
Waben man es von ihm verlangt hätte, auch nicht gegeben 
aben. 


Großbritannien und Irland. 


London, 2. November. [Gladſtone!] fol ſich aus 
dem öffentlichen Leben zurückziehen wollen. Es iſt nicht das 
erſte Mal, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, daß dieſe Nachricht auf⸗ 
taucht, noch wäre es das erſte Mal, daß Gladſtone dieſe Abſicht 
verſuchsweiſe ausgeführt hat. Heute knüpft ſie ſich an eine 
Stelle aus ſeiner in Leeds gehaltenen Rede an, worin er das 
natürliche Ziel ſeines Lebens und die Zukunft der liberalen 
Partei berührt. „Ich weiß“, ſagte er, „daß ich bei meinem 
Scheiden das mir anvertraute Amt ſichern Händen übergeben 
werde. Ich ſpreche von Lord Granville. Ich ſpreche auch 
von Lord Hartington.“ Dann erging er ſich in einer 
Lobeserhebung dieſer Männer, und zwar in einer Weiſe, die 


einer Empfehlung derſelben als ſeiner Nachfolger ſehr ähnlich 
6 fl * 


bn Natlünlich „kann ihn im arne den Hartingtan 


erſetzen; und es fragt ſich; ob die Prerrierſchaft dieſem und ni 

vielmehr Lord Granville im Oberhauſe zufällt, weil derſelbe 
nach Anſehen und Alter unbeſtreitbar der erſte iſt. Nun iſt 
aber, ſeit Gladſtones Beſuch in Knowslei Hall, ein neuer Kan⸗ 
didat für den Vorſitz im Kabinette in den Vordergrund getreten: 
Lord Derby. Derſelbe war zugegen, als Gladſtone in 
Knowsley Hall die Abgeſandten des liberalen Vereins von Liver⸗ 
pool empfing; und als dieſer geendigt hatte, bezeichnete Lord 
Derby Gladſtones Rede als außerordentlich. Daraus denn hat 


das ſogenannte Refectorium. Daſelbſt bewirtheten uns die freund⸗ 
lichen Mönche mit einer ſehr guten Chokolade. Der Cuſtode di 
Terra Santa erzählte während des Frühſtückes von den Kämpfen 
und Feindſeligkeiten, die mehr oder weniger unausgeſetzt zwiſchen 
den verſchiedenen Glaubensgenoſſenſchaften beſtehen, und er⸗ 
wähnte, daß es ſogar manchmal zu Thätlichkeiten komme, die, 
falls es innerhalb der Kirche geſchehe, von türkiſchen Soldaten, 
von Ungläubigen alſo, auf energiſche Weiſe geſchlichtet werden 
müßten. Der rüſtige Mönch ſprach kampfeskuͤhn und wälzte in 
kräftigen Ausdrücken die ganze Schuld auf die orientaliſchen 
Chriſten. Schwer iſt zu entſcheiden, wenn größere Schuld trifft; 
doch Eines iſt gewiß, daß die beſtändigen Zänkereien den Nimbus 
des Chriſtenthums in den Augen der Moslim nicht erhöhen. 
Das enge Franziskanerkloſter ſowol als auch auf der gegenüber⸗ 
liegenden Seite der Kirche Wohnungen für griechiſche und armer 
niſche Popen find mit innerhalb der Mauern der Grablirche, die 
nur Ein Thor hat, welches anläßlich großer Feſttage oder bei 
Ankunft ſehr vieler Pilger auf Wunſch aller Patriarchen von 
den Türken, die die Oberaufficht üben, eröffnet wird. In den 
Zwiſchenräumen, oft durch Wochen und Monate, iſt die Kirche 
geſchloſſen und aus Eiferſucht wohnt innerhalb derſelben eine 
gemeinſame Wache. Aus dem armen lateiniſchen Kloſter ebenſo⸗ 
wenig wie aus den Behauſungen der Griechen dürfen Thore 
hinaus in die Stadt führen; ſie müſſen Speiſe und Trank durch 
die Fenſter in Körben hineinbefördern. Neben dieſen geiſtlichen 
Wächterwohnungen führen Galerien innerhalb der Kirche, von 
denen umherpatrouillirende Geistliche den ganzen innern Raum 
überſehen können. („Preſſe“.) 


Das Geheimniß des Beltlers.) 


Roman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
(1. Fortſetzung.) 

„Ihr Segenswunſch, Tante Nachtigall, kommt zu ſpät,“ 
ſagte Niffou lachend, „der Mann für feine Tochter iſt ſchon ges 
unden!“ 

f „It fie ſchon verſprochen?“ fragte die Bettlerin. 
a 1 55 I den Mündel des Herrn Moreau, an den Grafen 
aſton 5 
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ſich die Vermuthung vom Eintritte Lord Derbys in das Kabinet 
gebildet. Was daran wahr iſt, bleibt eine Streitfrage. Seitdem 
Lord Derby aus den Reihen der Konſervativen ausgeſchieden iſt, 
hat die öffentliche Meinung ihm mehrere Male ein liberales 
Portefeuille zugedacht; denn er iſt nicht der Mann, der mit der 
bloßen Rolle eines Zuſchauers ſich dauernd zufrieden giebt. 
Freilich hat Gladſtone heute von ſeinem Landſitze aus hierhin 
telegraphiren laſſen, daß er nichts zu ſeiner Erklärung von Leeds 
hinzuzufügen habe; alſo daß die Führerſchaft der liberalen 
Partei bei den Lords Granville und Hartington verbliebe; da⸗ 
mit aber iſt Derbys Eintritt keineswegs aus der Welt geſchafft. 
Nicht zu überſehen iſt, daß durch Gladſtones Rücktritt zwei 
Poſten zur Erledigung kommen: der des Miniſtervorſitzes 
und der des Finanzminiſters. Keiner der jetzigen Miniſter 
wäre im Stande, ſie beide zugleich zu übernehmen. Der 
letztere würde unbedingt an den jetzigen Kriegsminiſter, Heren 
Childers, übergehen. Derſelbe iſt ein geborener Zahlen⸗ 
mann und ſeine große Umgeſtaltung des Kriegsminiſteriums be⸗ 
ruht einfach auf einer Finanzoperation. An ſeine Stelle würde 
der Morineminiſter Lord Northbrook treten, der früher 
ſchon zweimal Unterſtaatsſekretär des Kriegs geweſen iſt; und 
dieſer würde ſenerſeits ſeine bisherige Stellung dem jetzigen Un⸗ 
terſtaatsſekretär des Aeußern, Sir Charles Dilke, abtre⸗ 
ten. Damit iſt das Gebiet der Vermuthung abgeſchloſſen. Ver⸗ 
bürgt iſt nur der eine Punkt: daß Gladſtone abzudanken geneigt 
iſt. Müdigkeit und Alter ſind es nicht, welche ihn dazu beſtim⸗ 
men, denn ſeine 72 Jahre drücken ihn nicht. Was ihn ſtärker 
bewegt, ſind ſeine literariſchen Liebhabereien, iſt vielleicht der 
Tod Lord Beaconsfields, der während eines halben 
Jahrhunderts ſein einziger ebenbürtiger Gegner geweſen iſt. 
Auch geſtattet der gegenwärtig verhältnißmäßig wolkenloſe Hori⸗ 
zont der engliſchen Politik ihm die verdiente Ruhe und den Ab: 
ſchluß einer von heftigen Stürmen noch kurz vorher bedrohten 
ſtaatsmänniſchen Laufbahn. 


Rußland und Polen. 


etersburg, 2. November. [Von der Organiſation 
der Nihiliſten.] „Einige Worte über das Weſen der ſozialen 
Revolution in Rußland und die Mittel zu ihrer Bekämpfung“ lautet, 
wie der „Köln. Ztg.“ von hier geſchriehen wird, die Ueberſchrift 
eines längeren Aufſatzes, welcher unlängſt altiſchen 
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in der „B 
Monatsſchrift“ erſchien: aus begreiflichen Gründen hat der 
Verfaſſer es vorgezogen, ungenannt zu bleiben Er giebt in der Ein⸗ 
leitung ſelbſt an, in unmittelbarer Nähe des Kaiſerhauſes ſeine Kinder⸗ 
ahre verlebt zu haben; indeß bedarf es dieſer perſönlichen Mitthei⸗ 
Er nicht, um der von warmem patriotiſchen Geiſte beſeelten Schrift 
ntereſſe zu verleihen. Mit Recht betont der Verfaſſer, daß der 
ihilismus in Nußland keine zufällige Erſcheinung, daß feine 
Vorgeſchichte in der Entwickelung Rußlands begründet ſei. Ver ur⸗ 
ſächliche Zujammenbang dieſer Entwickelung, welche die Jugend der 
ruſſiſchen Geſellſchaft zu religiöſer Gleichgiltigkeit und Sybarſtenthum, 
das Alter zu Myſtizismus und Heuchelei führte, welche die Vorbedin⸗ 
gung des Nihilismus waren, ſind zu bekannt, als daß wir dem Ver⸗ 
faſſer in die Einzelheiten ſeiner Ausführungen zu folgen brauchten. 
Sehr erwäbnenswerth aber ſcheint uns, was der Verfaſſer über die 
Organiſation der Nihiliſtenpartei jagt. Er kommt zu 
folgenden Schlüſſen: Die gegenwärtige ruſſiſche fozial = revolutionäre 
dne ine Folter wenn duch Nie ig bega Organisten, 
da 8 ieſelbe Perſon, je nach Bevürfniß, in verſchiedenen Rollen 
auftritt. An der Spitze der ganzen Bewegung innerhalb Rußland 
ſtehen leitende, einflußreiche Perſonen, welche die Zentralgruppe bilden 
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und Kommiſſare oder Organiiatoren in beide Gruppen entſenden 
(3. B. Dr. Weimar und Nikolai Kolodkewitſch). Beiden 
8 ſind ſehr beſtimmte Programme für ihre Thätigteit vorge⸗ 
ſchrieben, und zwar 1) den Narodniki (Organ „Land und Frei⸗ 
heit“): a die Propaganda in der Landbevölkerun (ämmtliche Land⸗ 
gruppen), b. in der ſtudirenden Jugend, dem Militär, den Fabrik⸗ 
arbeitern und Beſchaffung der Geldmittel (ſämmtliche Stadtgruppen). 
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„Den kenne ich,“ warf eine Andere ein, ein wunderſchöner 
junger Mann!“ 

„Mit ſehr reellen Eigenſchaften,“ ſagte Riffou ſarkaſtiſch, 
„nämlich mit dreißigtauſend Thaler Renten, zudem iſt Herr von 
Vernon dem Anwalt einige Dankbarkeit ſchuldig, er hat einmal 
jeiner Mutter irgend einen Dienſt geleiſtet, und darum wählte 
ihn die Dame auf ihrem Todtenbette zum Vormund ihres Sohnes, 
und dieſer bezahlt jetzt die Schuld, indem er des wackeren Herrn 
Moreau's Schwiegerſohn wird.“ 

„Eine Wohlthat geht nie verloren,“ ſchaltete die andere 
Bettelerin ein. 

Is „Redet nicht jo dummes Zeug“, meinte Riffou giftig, „wir 
ſind in keiner Predigt. Es giebt übrigens der Undankbaren ge: 
nug in der Welt. Habe ich, zum Beiſpiel, nicht dieſen Vetera⸗ 
nen in unſere Korporation gebracht, zum Danke ſieht er mich 
gar nicht mehr an. Wenn es zur Vertheilung der milden 
Gaben bei irgend einer Trauung oder einem Sterbefalle kommt, 
ſo erhält er ſeinen Thaler, während wir uns mit einem halben 
begnügen müſſen, und warum dies? Blos weil er eine Adler⸗ 
naſe und ächte weiße Haare und einige Narben hat, einarmig 
und beinahe blind ift, das nenne ich doch zu viel Vortheil haben, 
und ehrlich gejagt, denſelben mißbrauchen.“ 
= „Nun, warum machtet ihr ihn denn zum Präſidenten?“ 
fragte Tante Nachtigall ſpöttiſch. i 
Nr „Das iſt es, was mich heute noch ärgert,“ meinte der 
Andere. * f 
d Jakob, welcher die ganze Zeit in der Kirche geweſen und 
ſich heimlich darin umgeſehen hatte, kehrte zurück und ſagte 
ſeiner Tante, daß er jetzt mit dem Veteranen zu ſprechen ge⸗ 
denke, und ihr dann ſpäter deſſen Antwort mittheilen würde. 
Statt nun aber den Gang gerade zu durchſchreiten, um an's 
entgegengeſetzte Portal zu gelangen, muſterte er, hinter einer 
Säule verborgen, den einzigen Beter, welcher an einem Seiten⸗ 
altare kniete. 
ö Dieſer Fromme war, wie wir ſchon wiſſen, der Anwalt 
und Intendant Moreau, und um denſelben näher kennen zu ler⸗ 
nen, müſſen wir ihn etwas in feinen Gedanken und ſeinem 
Selbſtgeſpräche belauſchen. Denn es waren keine Gebete, welche 
tzt über ſeine Lippen kamen, und keine fromme Regung lebte 
ſeiner Seele, im Gegentheile, Habgier und Verzweiflung 
herrſchten darin. 


e 


7 


— 14 

und 2) den Buntari oder Terroriſten (Organ „Der 
Volkswille“) Verübung von Verbrechen gegen das Leben und Ein⸗ 
ſchrecken durch Proklamationen des Exekutiv⸗Komites. Der Zentral: 
gruppe oder dem Ausſchuß unterſtehen: a. die Petersburger 

tadtgrupye, welche über ſämmtliche Stadt⸗ und Landgruopen 
Nordrußlands zu wachen hat, b. die Kiew'ſche Stadigruppe, 
welcher ſämmtliche Stadte und Landgruppen Südrußlands und 
Weſtrußlands zugeſellt find, e. die Tifliſer Gruppe für den 
Kaukaſus, und d. die anordnende Terroriſten⸗Kommiſſion, der das 
Crekutiw⸗Komite untergeordnet iſt. Daß das Geheimniß der Organi⸗ 
jatıon von den Nihiliſten felbft_ ſtreng bewacht wird, iſt bekannt. 
Ebenſo iſt es bekannt, daß die Gruppen vermittelſt einer Chiffreſchrift 
mit einander verkehren. Der Verfaſſer giebt eine anſchauliche Schilde⸗ 
rung dieſes geheimen Verkehrs und kommt zu dem zweiten und wich⸗ 
tigſten Theil ſeiner Erörterungen; zu . von Maßregeln, 
welche gegen das Uebel zu ergreifen wären. Einige derſelben ſind 
höchſt beherzigenswerth, andere mindeſtens gut gemeint. Zu den 
erſteren gehört unſeres Erachtens der ! zorſchlag, die Preſſe von den 
Entſcheidungen der Verwaltungsbeamten unabhängiger zu machen. 
Das jetzige Syſtem ſei ebenſo wirkungslos als ungerecht. Die Ver⸗ 
warnungen der Blätter ſeien zu nichts nütze, als der ſchlechten Preſſe 
zur Reklame zu dienen, das Verbot des Einzelverkaufes helfe wenig, 
da die einzelnen Nummern doch unter der Hand weiter gegeben wür⸗ 
den. Die Aufhebung eimer Zeitung auf Monate bringe dieſe nur „in 
liberalen Geruch“ und trage nach dem Wiedererſcheinen des Blattes 
dem Verleger ſeine Verluſte mit Zinſen heim. Beſſer ſei es daher: 
die Erlaubniß zur Gründung und Leitung einer Zeitung nur Perſonen 
zu ertheilen, deren geſunde liberale oder konſervative Anſchauungen 
aus ihrer früheren publiziſtiſchen Thätigkeit her genügend bekannt 
ſeien, die Herausgeber aber bei Oefegenueriegungen vor den ordent⸗ 
lichen Richter zu ſtellen und die Oberpreßverwa tung zu verpflichten, 
jeden Fall einer Geſetzesverletzung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung zu 
sehen. Das würde allerdings nichts weniger als Preßfreiheit im 
Sinne des Weſtens ſein, aber nach unſerer Anſicht jedenfalls beſſer als 
das jetzige widerliche Gemiſch von Knute und Sanskulottenthum. 
Ebenſo richtig erkennt der Verfaſſer als einen der ſchwerſten Schäden 
in feinem Vaterlande die Sonderſtellung und Unduldſamkeit der ortho⸗ 
doxen Kirche, und jeder billig denkende Mann wird inte Forderung 
unbedingter Gewiſſensfreiheit beiſtimmen. Das beite Mittel freilich zur 
Bekämpfung der Revolution iſt auch nach ſeiner Meinung die Herbei⸗ 
führung einer kräftigen Gegenſtrömung im Volke ſelbſt, eine damit 
verbundene warme Bethätigung der Nächſtenliebe und die gewiſſenhafte 
Pflichterfüllung des einzelnen. 


C ³·ðw ⁰ð y EEE SCHERE 
Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 4. November, Abends 7 Uhr. 


Die „Nationalzeitung“ meldet, der Reichskanzler habe in 
den letzten Tagen auf ſeinen Beſitzungen große Fabriketabliſſe⸗ 
ments betreibende jüdiſche Induſtrielle als Gäſte bei ſich geſehen, 
dabei über ſeine Stellung zur Judenfrage geäußert, er mißbillige 
ganz entſchieden den Kampf gegen die Juden, ſei es, daß er auf 
konfeſſioneller, oder gar auf Abſtammung beruhe, er werde nie⸗ 
mals darauf eingehen, den Juden die verfaſſungsmäßig 
zuſtehenden Rechte irgendwie zu verkümmern, ihre 
geiſtige Organiſation mache die Juden zur Kritik und Oppoſition 
geneigt, er mache aber keinen Unterſchied zwiſchen den chriſtlichen 
und jüdiſchen Gegnern der Wirthſchaftspolitik, die er nach ſeiner 
Ueberzeugung als erſprießlich für das Land verfechte. Mit der 
Moantmortung der Mb voſſon und Dele gramme erfulle er eine? flicht 
der Höflichkeit, er würde auch Zuſtimmungsworte der Fortſchritts⸗ 
partei ebenſo höflich beantwortet haben, er habe aber keine er⸗ 


halten. - 
München, 4 November. [Kammerſitzun g.] 
Luthard begründet den Antrag für Aufhebung der Simultan⸗ 


ſchulen und betont, daß der konfeſſionelle Friede Baierns haupt⸗ 
ſächlich hierdurch geſtört ſei. Der Kultusminiſter Lutz widerlegt 
in längerer Rede die Motive des Antrags, entwickelt das Recht 


der Zuläſſigkeit und Nothwendigkeit der Schulverordnung 
Jahre 1873, und erklärt ſchließlich bezüglich der Stellung 
Miniſteriums zu der Simultanſchule, daß er von Allem, b 
ſeit ſeinem Amtsantritt geſagt und gethan, nichts zurückneß N 
ſelbſt das eifrigſte Mitglied der Rechten würde als Kull 
miniſter über die Simultanſchule nicht hinwegkommen, er LTE 

die konfeſſionsloſe Schule werde immer beſtehen, wenn! i 
vielleicht kurze Zeit beſeitigt. Abgeordneter Bonn greift HE 
das Miniſterium wegen des kirchenfriedlichen Geiſtes und WER 
nügender Energie in der Vertretung der Selbſtändigkeit Bai 1 
an. Die ganze Rechte des Hauſes vertrete in dem Ana 4 

Forderung des Rücktritts des Miniſteriums Lutz. Wolle DT 

den Landeswillen befolgen, jo müſſe es abtreten. Lutz repliz 
er habe noch dieſelbe Pflicht zu bleiben, bis der ihn abb 1 
der ihn hergeſetzt; in Baiern ſei nur ein gemäßigtes Reg 

möglich, das er ſeit 12 Jahren zum Ausdruck bringe. 


Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 4. November. 1 

[Der „Dziennik Pozn. “] hat unſerer ac 3 
tigung, die wir ihm kürzlich wegen ſeiner unermüdlichen Ange 
auf das hieſige Simultanſchulweſen zu Theil werden ließen, W 
ſeiner 250. Nummer einen längeren Artikel gewidmet, in we W & 
ſich das Blatt nicht entblödet, unſere Aeußerung: „die R 
gegangenen Ausführungen (des „Dziennik“ nämlich) zu ber h 
tigen und zu widerlegen, ift an dieſer Stelle 1 
gut möglich“ in folgender verkürzter und verſtümmel 7 
Faſſung, dabei mit Anführungsſtrichen verſehen, wiederzugthen ‚ 
„Die vorangeganen Aus für ungen zu berichten und 4 
widerlegen it nicht gut möglich.“ Wenn wir nun a 
ſchon die groben Schreibfehler als Zufall betrachten, die x 
lafjung des Paſſus „an dieſer Stelle“ erfolgte abſichtlich, al 
un? vor den Leſern des „Dziennik“ eines augenſcheinlich u 
Widerſpruchs beſchuldigen zu können. Eine ſolche Handlung 0 
weiſe verurtheilt ſich ſelbſt, und enthalten wir uns jen, 
Aeußerung über den Gebrauch derartiger Waffen. In ſachliche 
e faßt der 7 ſeine Forderungen in folgend 
5 Sägen zuſammen: 1) Al le Lehrer hieſiger Schulen mu 
beide Landesſprachen kennen. 2) In Rückſicht auf die N 
nalität ſoll die Zahl der Lehrer der Zahl der Schüle en | 
ſprechen. 3) Die polniſche Sprache iſt gleich der deutſche n 
ausreichender Stundenzahl und in angemeſſener Weiſe zu erh 
len. 4) Unter den Leitern der Schule haben beide Nadia . 
und beide Konfeſſionen ihre Vertreter. (Warum nicht auch! 43 
nach Maßgabe der Schülerzahl?) Ganz unwillkürlich fällt „0 
hierbei das Wort ein: „Beſcheidenheit iR eine Zier, doch ge | 


Es war ein düſterer Morgen, als der Intendant die Kirche 
betrat, und die blauen Weihrauchswölkchen ſchwebten in einer 
Art von Dämmerung um die Heiligendilder und Altäre. Moreau 
warf raſche, forſchende Blicke umher und ſchritt dann weiter zu 
einem Seitenaltare, den Verſtorbenen geweiht, welcher ihm als 
der Platz bezeichnet worden war, wo er eine wichtige Nachricht 
empfangen ſollte. Nachdem er das Kreuz geſchlagen, kniete er 
auf die Stufen nieder, ſein Haupt an die eiſerne Baluſtrade leh⸗ 
nend, welche den Altar umgab; mechaniſch murmelten ſeine Lip⸗ 
pen ein Gebet, von welchem ſicher ſein Herz nichts wußte, denn 
ſeine Züge blieben angſtvoll verzerrt und zwiſchen den Worten 
des Gebets murmelte er Zahlen, vielleicht zum tauſendſten Male 
an dieſem Morgen, und dennoch konnten ihm dieſelben nichts An⸗ 
deres verkünden, als daß er ruinirt ſei, ruinirt durch eigene 
Schuld, durch Unternehmungen und Spekulationen, welche ihn 
in einer Stunde zum Millionär oder zum Bettler machen 
konnten! 

Als der Anwalt Moreau auf die Genüſſe des Lebens ver: 
zichtet hatte, war er weit entfernt davon, auch dem Reichthume 
und den Gütern dieſer Welt zu entſagen; ein verzehrender Ehr⸗ 
geiz nach Macht belebte ihn und da man zu dieſer Macht nur 
durch Geld gelangen kann, ſo pflegte er ſein Vermögen und 
ſeinen Kredit den kühnſten Spekulationen anzuvertrauen; dieſe 
ſchlugen fehl und er war ein Bettler, ſchlimmer noch als ein 
ſolcher, denn der Kredit, welchen er durch ſeine ſcheinheilige 
Frömmigkeit erworben hatte, würde verſchwinden, wenn ſein 
Ruin bekannt wurde und die anvertrauten Summen der An⸗ 
ſtalt, deren Intendant er war, mußten zurückbezahlt werden, 
len nicht Schand und ewige Einkerkerung ſein Loos ſein 
ollten. 

Vor einigen Tagen hatte, trotz der großen Verluſte, die er 
erlitten, noch Alles gut geſtanden, denn die Verbindung ſeiner 
Tochter mit ſeinem reichen Mündel gab ihm die Mittel an die 
Hand, ſeine Verluſte, für einige Zeit wenigſtens, zu decken. Bis 
dahin konnte Rettung kommen, nun aber, als er ſcheinbar der 
liebenden Ungeduld der Verlobten nachgebend, die Heirath für eine 
der nächſten Wochen feſtſetzte, wurde Gaſton verlegen, ſtammelte 
einige Einwände, welche der Alte verwarf, und endete damit, 
Aufſchub zu verlangen. 

Moreau war zu klug, 


0 um dringend zu werden, er ſchwieg, 
aber er ahnte ein Geheimni 


ß und hatte nach einigen Tagen 


auch glücklich herausgebracht, daß Vernon häufige Reiſen M 
Verſailles mache. Sogleich gab er einem ſeiner zahlreich, 
Spione, Namens Lavare, den Auftrag, den Grafen zu ü, a 
wachen, und dieſer gab ihm die Nachricht, daß ſein Mündel 1 
gewiſſe Madame Armand dort beſuchte, welche mit ihrer NOT 
ſtill und zurückgezogen in Verſailles lebe. 1 

Moreau benutzte nun die Zeit, wo der Graf wegen eine 
Prozeſſes nach Orleans reifen mußte, und gab Lavare non 
mals Auftrag, in dem Hauſe der Dame ſelbſt Nachfrage zu ha 5 

Lavare fühlte ſich indeſſen dort als allzu bekannte Per 6 
lichkeit, um ſelbſt dieſe Schritte zu unternehmen, er beauftrah, 
wiederum einen gewandten Burſchen, Jakob, den Neffen 1 
Tante Nachtigall, dieſe Schritte zu thun. Heute war nun 45 
Ort der Zuſammenkunft die Kirche, und darum hatte ſich 2% 
Lohndiener am Portale zu ſchaffen gemacht. Jetzt verließ e 
ſeinen Beobachtungspoſten, nahte dem Altar und ließ ſich nebel 
Herrn Moreau auf die Kniee nieder. ni 

„Gott ſchütze die braven Leute,“ flüfterte er leiſe U 
ſich hin. * 

„Von wem geſandt?“ tönte es von den Lippen des A 
walts. f 

„Von Lavare.“ 

Der Notar richtete ſich raſch auf und ſchien den Anden 
mit ſeinen Blicken durchbohren zu wollen. „Sprich raſch, mM 
Du weißt, aber ſieh' mich dabei nicht an,“ warnte er. | 

Jakob blickte forſchend hinter ſich und ſagte: 

„Es iſt nichts zu fürchten, Herr, ich ſehe Niemanden 
Doch zog er gehorſam einen Roſenkranz hervor, und indem I: 
ihn mechaniſch in den Händen drehte, flüfterte er: „Der jung 
Herr, welchen Sie Graf Vernon nennen, beſucht Frau 3 {N 


unter dem Namen Hubert.“ 

Der Intendant zudte zuſammen. 

„Weiter,“ ſagte er. \ 

„Alſo Hubert nennt er ſich und giebt ſich für einen 3 
chenlehrer aus. Seine Schülerin, die Nichte der Frau Arman n 
iſt eine reizende Blondine, deren Glück dieſe Lehrſtunden au. dan 
machen, doch ſeit einigen Tagen iſt der Lehrer ausgebliebgg ME 
Das Mädchen ift tieftraurig, aber die Tante nach Art alle, In 
älteren Verwandten, hat keine Ahnung warum?“ „Und wer ind ß 
biefe Leute, woher kommen fie?" war Moreaus 8 ungeduldi⸗ 
Frage, (Fortſetzung folgt) 


1 
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* — 137 fer: gel ! 
Dziennik vergißt ganz, daß wir in einem deutſchen | 10) Schmiedemeiſter Steiger, 11) Reſtaurateur Schubert, ſämmtlich zu 
leben, in dem die Kenntniß der deutſchen Sprache Asa. 
wem Unterthan zur Pflicht gemacht werden muß. Wenn 
an auch die Kenntniß der polniſchen Sprache für unfere 
he nicht für unwichtig halten, jo können ihr aus nahe: 
en Gründen niemals fo viel Schulſtunden als der deut: 
prache zugewendet werden. Im Uebrigen wird die 
e nicht nach politiſchen, ſondern nach pädagogiſchen Prin⸗ 
derwaltet. Der letzten Forderung des „Dziennik“ nach⸗ 
„wäre gegenwärtig beim beſten Willen unmöglich, da, 
s bekannt, ſeit Erlaß der Falk'ſchen Beſtimmungen bis 
E kein polniſch⸗katholiſcher Kandidat aus der Provinz das 
Atsexamen abgelegt hat. 5 
Mere Stadttheater. Sonnabend den 5. November. Ermäßigte 
| e: Hopfenrath's Erben. Sonntag den 6. November: Marz 
per (Jauſt). Montag den 7. November: Unſere Frauen. 
ereitung: Carmen. 


utſch⸗ katholiſche Franziskaner Gemeinde. Unter dem 
des Herrn Landſchaftsrath Kloſe fand am 2. d. Mts. die 


Dritte ordentliche Provinzial Synode 
der Provinz Poſen. 


r. Poſen, 4. November. Die Sitzung wurde mit dem Liede „Ach 
bleib mit Deiner Gnade“ eröffnet, worauf der Synodale Jähnike 
das Gebet ſprach. Nach Verleſung des Protokolls der Sitzung vom 
3. November wurden die beiden Protokollführer für die heutige Sitzung 
berufen, und als ann die Anzahl der Anweſenden feſtgeſtellt. — Von 
den Synodalen Herſe, Czwaling, Schiefelbein de. iſt ein 
Antrag eingegangen: Die Synode möge dahin wirken. daß der Kon⸗ 
firmations⸗Unterricht fo gelegt werde, daß die Konfirmanden vom 
Lande nur an einem Tage der Woche dem Schulunterrichte entzogen 
werden. Der Antrag fand die genügende Unterſtützung und wird dem⸗ 
nach auf die Tagesordnung geſetzt werden. — Es wurde hierauf in die 
Tagesordnung eingetreten. f £ 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung war die Wahl der Mit⸗ 
glieder zur Kommiſſion für die Prüfung der Kan⸗ 
didaten der Theologie (8 65 Nr. 9 der Kirchengemeinde: und 
Synodalordnung). Es wurden mittelit Stimmzettel die bisherigen 
Mitglieder, Synodalen Polte (mit 71) und Warnitz (mit 43 von 
73 Stimmen) wiedergewählt. Beide nahmen die Wahl an. 3 

Ueber den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung: Verthei⸗ 
lung des Ertrages der Provinzialſynodal⸗Kirchen⸗ 
und Hauskollekte des Jahres 1881, berichtete im Namen 
der Kommiſſion der Synodale Schlecht in eingehender Weiſe, und 
beantragte nach Darlegung der meiſtens überaus dürftigen sch der⸗ 
jemgen Gemeinden, welche der Unterſtützung bedürftig erſcheinen: 
„Die Provinzialſynode wolle beihliegen: Den auf 9539 Mark 84 Pf. 
ſich belaufenden a er im Jahre 1881 eing ſammelten Kirchen 
und Hauskollekte zum Beſten der dürftigen Gemeinden der Provinz in 
folgender Weiſe zur Vertheilung zu bringen: 1. an die Gemeinde 
Ciele⸗ Zielonka im Kirchenkreiſe Bromberg zur Errichtung eines 
Pfarrgehöftes 1000 M. 2. an die Gemeinde Koſchmin im Kirchen⸗ 
kreiſe Krotoſchin zur Erbauung einer neuen Kirche 1500 N., 3. an die 
Gemeinde Koſten im Kirchenkreiſe Liſſa zur Errichtung eines Pfacr⸗ 
geböftes 1500 M., 4. an die Gemeinde Nekla⸗Hauland im 
Kirchenkreiſe Poſen I. zur Erbauung einer neuen Kirche H 
5. an die Gemeinde Schwarzwald im Kirchenkreiſe Schildberg zur 
Erbauung eines neuen Pfarrhauſes 1509 M. 6. an die Gemeinde 
Weißenhöhe im Kirchenkreiſe Lobſens zur Erbauung eines Pfarr⸗ 
hauſes 1500 M. und den Reſt der Kollekte.“ 

Von mehreren Seiten waren Anträge um Unte ſtützung auch 
anderer Gemeinden eingegangen. Der Synodale Konietzky trat 
ſehr warm für die Unterſtützung der polnisch = evangeliſchen Filiale 


x. Gneſen, 3. November. Unglücksfall. Zur War⸗ 
nung.] Bei dem Bau des Mährländer'ſchen Hauſes am Pferdemarkt 
ereignete ſich heute ein höchſt betrüdender Unglücksfall. Der ehemalige 
Gutsbeſitzer Hundt begab ſich auf den Boden des im Innern no 
wenig ausgebauten Hauſes, um nach ſeiner Wäſche zu feben, Er betra 
dabei eine Oeſſnung, die nur mit leichten Brettern bedeckt war. In deme 
ſelben Moment aber wich der Boden unter ihm under ſtürste bis in die Keller⸗ 
räume hinab. Der Verunglückte hat ſchwere innerliche Verletzungen d von 
getragen. — Das noch ſehr ſchwache Eis hatte heute eine Schaar Kna⸗ 
ben, die ſich auf dem Heimwege von der Schule befanden, zur erſten 
Probe angelockt. Mit größtem Muthwillen begaben ſich einige auf die 
leichte Decke. Einer von ihnen brach ein und nur der eiligſten Hilfe 
war es zu danken, daß er dem Tode entriſſen wurde. Auch mehrere 
andere Knaben ſchwebten in höchſter Gefahr. 

A Schneidemühl, 3. November. [Stadtveroroneten- 
mabı] Heute jand für die dritte Abtheilung der Wäbler die Stadt⸗ 
verordnetenwahl ſtatt. Es ſcheiden jetzt aus Tiſchlermeiſter R. Holtz 
und Schloſſermeiſter A. Poradowski. Außerdem war für den verſtor⸗ 
benen G. Brucker eine Erſatzwahl bis zum Schluſſe der Wahlperiode 
1883 nöthig. Es wurde auf 6 Jahre Robert Geile mit 141 Stimmen, 
auf 2 Jahre der Eiſenbahnbeamte Haſchke mit 126 Stimmen 8 
Eine Stichwahl wurde nöthig zwiſchen dem Schloſſermeiſter A. Pora⸗ 
dowski und dem Tiſchlermeiſter R. Holtz. Dieſelbe wird ſeiner Zeit 
anberaumt werden. 

= Inowrazlaw, 3. November. [Stadtverordneten⸗ 
wahlen.] Die heute hierſelbſt abgehaltenen Stadtverordnetenwahlen 
haben folgendes Reſultat ergeben. Es wurden gewählt: In der III. 
Abtheilung: Gerichtsſekretär ED (wiedergewählt). Bankier Sa⸗ 
lomonſohn (wiedergewählt) und Kreistaxator Sydow (neugemählt). 
In der II. Abtheilung: Kaufmann von Wallersbrunn, Kaufmann 
L. Latte und Kaufmann C. Wituski 6 0 neugewählt). In 


Lilien 
N. 3 


mmerling, 

A Wirth Joh. Pätz in Dembſen. 
| On der Direktion der Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn⸗ 
ont da t erhalten wir folgende Mittheilung: „Unter der Ueber⸗ 
u Die Gäterbeförderung auf der Poſener Verbindungsbahn 
enden, Sie in Ihrer Nr. 754 Mittheilungen, welche wahrſcheinlich 
A. pen Lokalgütertarif der Oboerſchleſiſchen Eiſenbahn entnommen 
m aber in der Allgemeinheit, in welcher fie gegeben werden, der 

Aung inſofern bedürfen, als 5 
dur für den Verkehr zwiſchen Poſen, Poſen⸗Creuzhurger Eiſen⸗ 
dan und Poſen, Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn eine Verbindungs⸗ 
Jon beſteht, während der nd i sverſehr zwiſchen Poſen, 
oſen⸗Creu burger Eiſenbahn und ofen Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 


der I. Abtheilung: Apotheker Seeher (neugewählt), Dr. med. Ra⸗ 
kowski (wiedergewählt) und Kaufmann Jakob Charmak (neugewählt). 
Von den Gewählten ſind hinſichtlich der Konfeſſion 4 Katholiken, 
2 Juden, 2 Evangeliſche. Der Wahlakt wurde von dem Bürgermeiſter 
Dierich geleitet. 


Stadttheater. 


Poſen, den 4. November. 
In der Titelrolle von Schillers Tragödie „Maria Stuart“ 


* * Einſchränkung „jedoch nicht der Poſen Creuzburger Eiſen⸗ 

f ein“ in dem Satze „Auf jeder Station der Oberſchleſiſchen 
yulenbahn und Märtiſch⸗Poſener Eiſenbahn dc.“ unrichtig iſt, 

8 für den Verkehr zwiſchen Bahnhof Poſen, Märkiſch⸗Poſener 

Eienbaßn und ſämmtlichen Stationen der Poſen⸗Creuzburger 
enbahn, ebenſo zwiſchen den wichtigeren Stationen der Mär⸗ 

Ec Roſener Eiſenhahn und Bahnhof Poſen, Poſen⸗Creuzburger 
ſenbahn direkte Sätze beſtehen, welche mindeſtens dieſelbe 

Aa Obekebrserleichterung gewähren, als die in den Lolaltarif der 

ö a "berfchlefiichen Eiſenbahn aufgenommenen Beſtimmungen. ; 

Yngap der Schluß der Jagd anf Rebhühner tritt für den Regie⸗ 

N eff Potsdam mit dem 15. d. M. ein, wie eine im „Staats⸗ 

{ mt Nr. 257 enthaltene Bekanntmachung des Regierungspräſidenten 

1 e Oltober dies anordnet. Zur früheren Einführung der Schon⸗ 
f Sin ont geſetzlich erſt am 1. Dezember eintreten würde, find die 

züchten auf Grund des § 2 des Geſetzes vom 26. Februar 1870 
Es geſchieht dies in der Regel dann, wenn der Sommer, 

Jahre. der Blut nachtheilig geweſen und das Abſchießen 

ds e V bis zum Anfang der vorgeſchriebenen Schonzeit auf die 

Klinge mebrung nacktheilig einwirken würde. Der frühe Eintritt 

mlthaters und die Bildung einer das Rebhuhn den Angriffen der 

daausſetzenden Schneedecke, läßt eine ähnliche Verordnung, 
esche unſche alter Jäger, auch für die Provinz Poſen wünſchens⸗ 

. men. 

en unf dem Pferdebahngeleiſe in der Walliſchei war geſtern 

1 er du Handwagen ſtehen geblieben, ſo daß, da derſelbe von dem 

\ > Pferdebahnwagens nicht bemerkt wurde, der Perron des 

N se der Deichiel des Handwagens durchſtoßen wurde. 

I: Maur Folge des ſtarken Froſtes ſind bei ſämmtlichen Bauten 
dan Tunarberten und ebenſo die Pflasterarbeiten in der Nähe des 
bande ges in der Verlängerung der Kl. Ritterſtraße ꝛc. eingeſtellt 

8 Jubel anhaltendem Froſte würde demnach die zum Dezember 

> nicht des in Ausſicht genommene Eröffnung des neuen Thors 

*. Grerfolgen können. 


ie im! Stubenbrand. Geſtern Vormittags hatte eine Frau, 
e 


Gemeinde Nekla⸗Hauland 500 M. abzusetzen, und dieſe zum Bau eines 
Bethauſes in Kobylagora zu beſtimmen. Dieſer Antrag wurde vom 
Synodalen Herſe unterſtützt, welcher auf die Nothwey digkeit bin 
wies, die polnifch = evangeliſchen Gemeinden der Provinz Angeſichts des 
andringenden Katholizismus zu unterſtützen, und beantragte, von den 
1500 M. für die Gemeinde Koſten 1000 M. aßzuſetzen und dieſe der 
Gemeinde Kobylagora zu bewilligen. 5 

e Der Synodale Schlecht machte hiegegen geltend, daß die Kom⸗ 
miſſion nur aus dem Grunde für die Gemeinde Kobylagora keine Un⸗ 
terſtützung beantragt habe. weil dieſe Gemeinde keine konſtituirte ſei, 
und derartige Unterſtützungen nur konſtituirter Gemeinden gewährt 


durch kryſtallklare und gefühlsſatte Deklamation, durch jene 
ſchöne Beſeelung und finnlihe Präziſion Schillerſchen Wohl⸗ 
lautes. Es überkam uns ganz eigenthümlich, an derſelben Stelle, 
wo voriges Jahr Ellmenreich⸗Vater in der „Braut von Meſſina“, 
im „Nathan“ und in ſo manchen andern Werken unſerer 
Großen ſo durchklärte und ſo gleichſam aus einem langen Stu⸗ 
dienleben herausgereifte, rhythmiſche Jambenreihen erklingen ließ, 
nun auch, wie ein volles künſtleriſches Erbtheil, aber noch im 
vollſten Reize der Jugend und in der melodiſchen Fülle ſprü⸗ 
hender Kraft die Tochter wirken zu ſehen. Alle Vorzüge der 
Darſtellerin haben wir ſchon gelegentlich ihres erſten Auftretens 
geftreift, was geſtern neu und bedeutend hinzutrat, das war 
der hohe geiſtige Adel der Empfindung, dem Schiller ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit vorzeichnete, das war der hochdramatiſche Geiſt, den er 
anregte, das war die vollendete Form, die er vorſchrieb. Und 
welcher Maria ſollte man geſtern den Vorzug einräumen, 
der des erſten, der des zweiten, oder der des 
dritten Aktes? Jedenfalls gehörte die lange Szene mit Bur⸗ 
leigh im erſten Akte zu dem geiſtig Durchdachteſten, die Zuſam⸗ 
menkunft mit ihrer hohen Schweſter Eliſabeth zu den dramatiſch 
am meiſten Zugeſpitzten, der Schlußakt zu dem innerlich Durch⸗ 
bebteſten dieſer ſchönen Geſammtleiſtung, die, wie ein goldener 
Schein auch noch die edle, ſchöne, die Handlung bekräftigende 
Erſcheinung der Künſtlerin ſelbſt umfloß. 

Was die übrigen Mitſpielenden betrifft, ſo weiß man, daß 
das plötzliche Gaſtſpiel eben auch plötzlich zu rüſten und zu 
ſchaffen nöthigte, daß der reiche Perſonenbeſtand ein reiches 
Material erheiſchten, und daß von einer allſeitig kongruenten 
Beſetzung von Rolle und Perſon im Intereſſe der Geſammt⸗ 
leiſtung Abſtand genommen werden mußte. Es wird es Herrn 
Wilhelmi Niemand verargen können, wenn er den ſeiner 
ganzen inneren Veranlagung widerſtrebenden Graf Leiceſter mehr 
tüchtig, als charakteriſtiſch gab, wenn Herr Eng elsdorf bei 
durchſchnittlich jugendfriſcher Geſtaltung des Mortimer, aus dem 
modernen Luſtſpiel in das jambiſche Pathos verpflanzt, ſtellenweiſe 
mehr korrekt als ſchwungvoll deklamirte, wenn dieſe oder jene 
kleine Rolle das Ungewohnte ihres Repräſentanten durchſchimmern 
ließ; fie haben alle mit Eifer und Pflichttreue es ermöglicht, 
Schiller's Tragödie und ſeine Heldin wirkſam werden zu laſſen. 
Aber auch Tüchtiges, der Schiller'ſchen Muſe Stylverwandtes 
wurde geſtern geleiſtet. Wir nennen hier vor Allem wieder 
Herrn Jürgenſen als Burleigh, wir nennen Frl. Weinert 
als Königin Eliſabeth, die in der großen Audienzſzene des 2. Akts, 
im berühmten Zuſammentreffen mit Maria und auch in ihren 
weiteren Epiſoden ſehr gut und wirkſam eingriff; nur im Monolog 
vor der Unterſchrift unter des Todesurtheils hätte vielleicht der 
Affekt etwas gemäßigter im Tone ſein können, im Geſpräch mit 
ſich ſelbſt iſt man unwillkürlich mit den Mitteln etwas ſparſamer, 
ohne der inneren geiſtigen Erregun; dadurch Zwang anzuthun. 
Recht gut war auch Herr Matthes als Graf Shrewsbury, 
Herr Retty als Wächter Paulet, wie denn auch Herr Ma⸗ 
gener als Staatsſekretär Daviſon ſeine kleine Rolle ſehr wirk⸗ 
ſam zur Geltung zu bringen wußte. Auch von der Regie iſt nur 
Günſtiges zu berichten, die ganze Inſzenirung des letzten Aktes 
mag hier als Beleg zitirt werden. Auffällig war nur die ſeiner 
Stellung wenig entſprechende äußere Equipirung des franzöſiſchen 
Geſandten, Graf Aubeſpine. 

Schließlich wollen wir noch einen kleinen Irrthum berich⸗ 
tigen, der bei unſerer letzten Beſprechung mit unter gelaufen 
iſt. Wir ſprachen von einer vierten Vorführung des Scribe⸗ 
ſchen Luſtſpieles; es war dies aber erſt die zweite; wir hatten 
eine dreimalige Wiederholung der „Donna Diana“ momentan 
auf dieſes Stück übertragen! th. 


weitige Weise, durch den Guſtav⸗Adolfsverein ꝛc. geſorgt werden. — 
Bei der Abſtimmung wurden die obigen Poſitionen gemäß dem An⸗ 
trage der Kommiſſion ſämmtlich angenommen; nur von den 1500 M. 


Ant rage des Snnodalen Böhm der evan 
tenfeld (Kr. Schrimm) überwieſen, jo daß demnach für die Gemeinde 
Koſten 1300 M. verbleiben. — Es trat hierauf eine Iſtünd'ge Pauſe ein. 

Dritter Gegenſtand der Tagesordnung war das Proponendum des 
gebn Oberkirchenraths, betr. die Aufhebung der Stol⸗ 
gebühren. 0 { 

Die Provinzialſynode beſchäftigt ſich zum dritten Male mit der 
Stolgebühren⸗Angelegenheit. Im Jahre 1875 wurde die Frage im 
Allgemeinen erörtert, ob und inwieweit in Folge der Ziwilſtands⸗ 
Geſetzgebung eine u der Stolgebühren im kirchlichen Intereſſe 
geboten und auf welche Weiſe event. durchzuführen ſei. Im Allge⸗ 
meinen zeigte ſich die Provinzialſynode der Aufhebung der Stol⸗ 
gebühren geneigt. Im Jahre 1878 wurde alsdann über das Bedürf⸗ 
niß, den Umfang, die Art und Weiſe der Stolgebühren-Aufhebung 
verhandelt. Das gwennene Material wurde geſammelt und der erften 
ordentlichen Generalſynode in einer Denkſchrift über zieſen. Die Ge: 
neralſynpde erklärte ſich dahin, das von einer landeskirchliahen Regelung 
des Stolgebührenweſens Abſtand genommen und die Beſchlußfaſſung 
über die in Bezug auf dieſelbe erforderlichen Maßnahmen den Provin⸗ 
zial⸗Synodalverbänden überlaſſen werde. Die Generalſynode war der 
Ueberzeugung, daß die Aufhebung der Stolgebühren nicht ohne erheb⸗ 
liche Unterſtützung des Staates zu ermöglichen ſei, und regte die 
Ueberweiſung on 500,000 Mark zur ſofortigen Bildung eines Unter⸗ 
ſtützungsfonds an, doch haben die dahin gehenden Anträge zu keinem 
Ergebniſſe geführt. — Bei der fetzigen Berathung iſt daran feſt⸗ 
en daß die Aufhebung der Stolgebühren im Wege einer landes⸗ 
irchlichen Steuer nicht ‚erfolgen kann; es iſt jetzt vielmehr die Frage, ob 
der Erſatz der Stolgebühren durch den Provinzialverband oder durch die 
Einzelgemeinden, oder durch beide erfolgen ſolle. Im Jahre 1878 
kamen die Provinzialſynoden mit geringen Abweichungen zu dem 
Ergebniß, daß ſämmtliche geiſtliche Amtshandlungen in ihrer einfachen, 
auf das Weſentliche beſchränkten Form gebührenfrei zu verrichten und 
nur die darüber hinausgehenden Atte mit den bisherigen Gebühren zu 
belegen ſeien. Auch die ſo beſchränkte Aufhebung würde für den 
Umfang der Landeskirche eine Umlage von 7,30 Proz. der Klaſſen⸗ 
und klaſſiſtzirten Einkommenſteuer erfordern; bei Iſolirung der Pro⸗ 
vinzen hätten einzelne noch bedeutend mehr auf ubringen. Das ge⸗ 
ſammte Stolgebührenquantum in den 5421 Pfarreien in Staate 
beträgt 6,711,902 M., wovon 579,678 M. zu Kirchenkaſſan fließen. 
Was die Gewährung von Staatsmitteln betrifft, fo iſt auf nichts 
Weiteres zu rechnen, als auf dieſenige Entſchädigung, zu welcher 
der Staat gemäß $ 54 des Geſetzes vom 9. März 1874 für 
verpflichtet zu erachten iſt. — Vom evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
rath find nun folgende Fragen an die Provinzialſynode ge⸗ 
richtet: 1. In welchem Umfange iſt für die Provinz Poſen die 
Aufhebung der Stolgebühren herbeizuführen? 2. Welcher Erſatz 
iſt dafür den Berechtigten zu gewähren? 3. Durch wen wird 
diefer Ersatz geleiſtet? 4. In welchem Betrage iſt neben den hierfür 
aus der Provinz aufzubringenden Mitteln eine Unterſtützung aus 
Zentralſonds erforderlich? 5. Welche ſonſtigen geſetz ichen Maß⸗ 
nabmen erſcheinen für den Fal daß auf dem zu 1.—4 bezeichneten 
Wege für die Provinz zur Zeit eine Befriedigung der beſtehenden Be⸗ 
dete nicht möglich iſt, behufs einſtweiliger Regelung der Sache 
geboten 

Der Synodale Klette berichtete als Reſerent über dieſe Ange⸗ 
legenheit in eingehender Weile. Die Kommiſſion hat danach die Auf⸗ 
hebung der Stolgebühren in der Provinz Poſen zwar für wünſchens⸗ 
mertb, dagegen nicht für durchaus nothwendig im Intereſſe der 
Entwidelung des kirchlichen Lebens erachtet; fie hat demnach den 
Prinzipal Antrag geſtellt die Provinzialſynode möge von der obliga⸗ 
toriſchen Aufhebung der Stolgebühren mit der Wirkung für den ganzen 
Provinzialbezir zur Zeit Abſtand nehmen — Der Synodale 
Ezwglina, Korreferent der Kommiſſion, fügte zu den Ausführungen 
des Vorredners noch Mehreres hinzu. Der Synodale Grütz 


0 andauſe Sandſtraße 7 wohnt, ihre Wohnſtube unter Zurück⸗ 
u 9 dreijährigen Kindes auf kurze Zeit verlaſſen, um Holz⸗ 
Ray ind wien, Kurze Zeit darauf hörten die übrigen Hausbewohner 
d ſtläglich freien und nahmen gleichzeitig einen Brandgeruch 
von daß de ſprengten deswegen die verſchſoſſene Stubenthür und fan⸗ 
noc Da das Bett, welches ſich in der Nähe des Kochheerdes befand, 
A end in Brand gerathen war; es gelang den kleinen Brand 
ty Dieb 8 au erſticken. 
Tor, Qöfern, ſtähle. Zu einem Stiefelhändler auf der Krämerſtraße 
1 ein unbekannter Knabe und bot demſelben ein Paar gute 
Hi Naue tieſel, welche einen Werth von 4 Mark hatten, für 1 Mark 
te Diehmın Der Händler kaufte ſedoch die Stiefel nicht, ſondern 
Nische och daebr den Knaben zur Polizei; auf dem Wege dorthin gelang 
En Verdächtigen, unter Zurücklaſſung der Stiefel zu enr⸗ 
Aug woeftern wurde einem Bewohner des Hauſes Bäckerſtraße 
verſchloſſenem Flure eine daſelbſt zum Trocknen aufge⸗ 
alt- Tiſchdecke geitoblen. — Verhaftet wurde ein Schuh: 
i ein Tor, welcher angeſchu digt iſt, einem Arbeitsburſchen aus 
einem tach mit 1 M. 55 Pf. entwendet und denſelben außerdem 
RS Lier cke geſchlagen zu haben. 
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dee Senla milden ofen, Mäziic-Stojener Gilenbahn und | trat rau Sranzista Ellmenreich geſſern zum zweiten | Aneinde Robnlagore Dei Oülbbern ein, melde fe der 2 5 
17 25 Oberſchleſiſche Cifenbabm Be are 5 Male vor das hieſige Publikum. Hier, an der Hand edelſter] mirte polniſche Adel meiſtens wieder katboliſch geworden ſei, und 
2 de ung innerhalb der reſp. Bahnhöfe ſtattfindet un Diktion und des wundervollſten Pathos glänzte unſere Gäftin | welche überaus arm fei, und beantragte, von der Unterſtützung für die 


werben dürften; doch werde für die Gemeinde Kobylagora auf ander: 


für die Gemeinde Koſten wurden 200 M. abgelteichen und gemäß dem Fr 
geliſchen Gemeinde au Brei: 
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macher ſprach ſich für die obligatoriſche Aufhebung der Stolgebühren 
aus, da dieſelbe nicht allein wünſchenswerth, ſondern im Intereſſe der Ent⸗ 
wickelung des kirchlichen Lebens in der Provinz, ſowie der unabhän⸗ 
gigeren, würdigeren Stellung der evangel. Geiſtlichen durchaus nothwendig 
erſcheine.— Konſiſtorialh Truſen ſprach ſich dahin aus, daß die Auf⸗ 
hebung der Stolgebühren für unſere Provinz nicht durchaus nothwendig ſei 
und erklärte, daß das königliche Konſiſtorium gegen die Annahme des obi⸗ 
gen Provinzial⸗Antrages der Kommiſſion keine Einwendung erheben 
werde. — Der Synodale Freiherr v. Maſſenbach ſprach ſich ent⸗ 
ſchieden gegen die obligatoriſche Aufhebung der Stolgebühren, die als 
etwas Altbergebrachtes durchaus nicht etwas Beſchämendes für die 
Geiſtlichen haben, aus; gerade unſere Provinz, die allerärmſte Kirchen⸗ 
provinz des Staates, würde für ein ſolches Experiment die am wenig⸗ 
ſten geeignete ſein, da die Kirchenſteuern hier in vielen Gemeinden auf 
bedeutenden Widerſtand ſtoßen würden. N 
Nach Beendigung der Generaldebatte wurde zur Spezialdebatte 
übergegangen. Der Antrag I der Kommiſſion: „Hochwürdige Synode 
wolle beſchließen: die Provinzialſynode nimmt von der 
obligatoriſchen Aufhebung der Stolgebühren mit 
der Wirkung für den ganzen Provinzialbezirk zur 
Zeit Abſtand“ wurde nach kurzer Debatte mit gro⸗ 
ßer Majorität angenommen. — Die Kommiſſion hatte für 
den Fall der Annahme des Antrages I, der ſomit erfolgt iſt, weiter 
beantragt: „II. Hochwürdige Synode wolle dem folgenden Entwurf 
eines Provinzialgeſetzes ihre Zuſtimmung geben: Wir Wilhelm, 
von Gottes Gnaden König von Preußen u. ſ. w. verordnen 
unter Zuſtimmung der Provinzialyſnode der Provinz Poſen, und 
nachdem durch die Erklärung unſeres Staatsminiſteriums feſtgeſtellt 
iſt, daß gegen dies Provinzial⸗Kirchengeſetz von Staatswegen nichts zu 
erinnern iſt, für den Umfang der Provinz Poſen, was folgt“ de. 
(folgen 8 Paragraphen). Als Referenten berichten über dieſe Para⸗ 
tapben, welche nunmehr einzeln berathen werden, der Synodale 
Kette, als Korreferent der Smnodale Czwalin a. 8 1 lautet 
nach dem Kommiſſionsantrage: „Die Einnahmen der Kirchenbeamten 
aus der Vornahme kirchlicher Amtshandlungen (Stolgebühren) werden 
einſchließlich der freiwilligen Opfer auf den Durchſchnittsertrag der 
6 Jahre vom 1. Oktober 1868 bis 30. September 1874 fixirt und die 
ſo ermittelten Beträge den Berechtigten in vierteljährlichen Raten aus 
der Kirchenkaſſe pränumerando gezahlt.“ = 3 
An der Debatte über dieſen Paragraphen betheiligten ſich der 
Konſiſtorial⸗Präſident v. d. Gröben, General» Superintendent 
D. Geß, Konſiſtorialrath Truſen, Konſiſtorialrath Reichar d, und 
die Synodalen Hahn, Freiherr v. Maſſenbach, Kaiſer, Graf 
Poſadowski, Dr. Schwartz ze. Nach längerer Debatte wur⸗ 
den ſowohl die anderweitig geſtellten Anträge, als auch der § 1 des 
Kommiſſions⸗Antrages abgelehnt. — Nachdem ein e Ver⸗ 
tagung geſtellt, jedoch abgelehnt worden war, wurde in der Berathung 
fortgefahren. — Die SS 2 bis 4 des Kommiſſions⸗Antrages lauteten: 
„S 2. Die in § 1 bezeichneten Bezüge werden von den Verpflichteten 
in Zukunft zur Kirchenkaſſe geleiſtet. — $ 3. Diejenigen Entſchädi⸗ 
gungen für Gebührenausfälle, welche die ſchon am 26. März 1874 
definitiv im gegenwärtigen Kirchenamte angeſtellten Kirchenbeamten auf 
Grund des S 54, al. 2 des Geſetzes vom 9. März 1874 erhalten, wer⸗ 
den von ihnen der Kirchenkaſſe überwieſen. — Soweit die in 
2 und 3 bezeichneten Einnahmen der Kirchenkaſſe die Höhe des den 
irchenbeamten zu zahlenden Fixums nicht erreichen, iſt die Differenz 
im Wege der Umlage von der ganzen Gemeinde aufzubringen.“ — 
Dieſe Paragraphen wurden in Folge des Fallens von 8 
damit für erledigt erachtet. — 8 5 lautet: „In denjenigen Pa⸗ 
rochien, in welchen nach Ermeſſen des Konſiſtoriums die theil⸗ 
weiſe Ablöſung der Stolgebühren im kirchlichen Intereſſe geboten 
erſcheint, kann dieſelbe durch Beſchluß des Konſiſtoriums, nach 
Anhörung des betheiligten Gemeinde⸗Kirchenraths, angeordnet wer⸗ 
den. Em Rekurs gegen dieſen Beſchluß findet nicht ſtatt. — 
wurde folgendermaßen amendirt angenommen: 
„In denjenigen Parochien, in welchen nach Ermeſſen des Konſiſtoriums 
die Firirung oder die theilweiſe Ablöſung der Stolgebühren geboten 
erſcheint, kann dieſelbe durch Beſchluß des Konſiſtoriums, im Einver⸗ 
nehmen mit den zuſtändigen Staatsbehörden, nach Anhörung des 
betheiligten Gemeinde⸗Kirchenraths uno der Gemeindevertretung ange⸗ 
ordnet werden. Ein Rekurs gegen dieſen Beſchluß findet nicht ſtatt. 
lautet: „Die in § 5 gedachte Ablöſung darf ſich nur auf 
Trauungen und Aufgebote beziehen, auf die beiden erſtge⸗ 
dachten Handlungen, ſofern fie in der einfachſten agendariichen Form 
in der Kirche und zu den von dem Gemeinde Kirchenrath feſtgeſetzten 
Zeiten begehrt und gewährt werden. In dieſen Fällen werden weder 
Gebühren noch Opfer erhoben.“ Dieſer Paragraph wurde angenommen. 
7 lautet: „Die taxmäßigen oder bisher üblichen Gebühren für 
die in 8 6 erwähnten Handlungen werden am Schluß eines jeden 
Quartals vom Gemeinde⸗Kirchenrath feſtgeſetzt und im Wege der Um⸗ 
lage von ſämmtlichen Mitgliedern der Parochie aufgebracht, nöthigen⸗ 
fals unter Mitwirkung der in Art. 27 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 
bezeichneten Behörden. Der Inhalt dieſes Paragraphen wurde in 
einer vom Konſiſtorialrath Reichard veränderten Faſſung nebit 
einem Zuſatzantrage des Synodalen Hildt angenommen. — 8 
lautet: „Gemeinden, welche aus eigenem Antrieb die Stolgebühren 
ganz oder theilweiſe aufheben, und die Berechtigten nach vor⸗ 
gängiger Vereinbarung ſixiren wollen, haben dazu die Genehmigung 
des Konſiſtoriums nachzuſuchen.“ Dieſer Paragraph wurde angenommen, 
ebenſo ein vom Synodalen Hahn entworfener Zuſatz⸗Paragraph 9. 
Alsdann nahm die Synode in nochmaliger Abſtimmung den in der 
angegebenen Weiſe abgeänderten und amendirten Antrag der Kommiſ⸗ 
ton an. ’ ? 5 
i Damit war die Tagesordnung erledigt. Morgen beginnt die 
Sitzung 9 Uhr Vormittags. Nach dem von dem Synodalen Schober 
fun 0 yet Segen erreichte die heutige Sitzung 44 Uhr Nachmittags 
ihr Ende. 


BIER Te BT RL TUSCHMEUTTTOSRDEG ESSENER GESTANDEN RESET TRAL UN 
Aus dem Gerichtsſaal. 


Berlin, 3. November. Eine teftamentariice Zuwen⸗ 
dung an eine Stadtgemeinde (oder ſonſtige Ortsgemeinde) 
mit der Beſtimmung, daß die Zuwendung zu wohlthätigen, ge 
meinnützigen Zwecken verwendet werde, u nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 13. Oktober 1881 nicht frei 
von der Erbſchaftsſteuer, ſelbſt wenn die Stadtgemeinde die 
Zuwendung einer beſtimmten milden Stiftung, en welche direkte Zus 
wendungen ſteuerfrei ſind, überweiſt. Der Stadt Bromberg 
wurde durch letzwillige Verfügung eines Wohlthäters eine erhebliche 
Summe zugewendet, mit der Beſtimmung, daß die Zuwendung zur 
Erziehung evangeliſcher Waiſen verwendet werde. Die Stadtgemeinde 


* 


Taufen, 


überwies demzufolge die Hinterlaſſenſchaft dem ſtädtiſchen Waiſenhauſe, 


wo ſie ihrer Beſtimmung gemäß zur Verwendung gelangt. Von der 
Kae der 6 Bromberg beanſpruchte der Steuerfiskus 
4 pCt, Erbſchaftsſteuer auf Grund des Tarifs zum Erbſchaftsſteuer⸗ 
eich vom 30. Mai 1873 (C. e). Die Stadtgemeinde zahlte unter 
Vorbehalt und klagte gegen den Steuerſiskus auf Zurückerſtattung, 
indem ſie geltend machte, daß die dem Waiſenhaus zu einem milden 
weck überwieſene Erbſchaft nach 2g des Tarifs jteuerfrei ſei. Das 
berlandesgericht zu Poſen wies die Stadtgemeinde Bromberg mit 
ihrer Klage ab und die von ihr dagegen eingelegte Reviſtion wurde 
vom Reichsgericht zurückgewieſen, indem es begründend ausführte: „Die 
uwendung iſt der Stadtgemeinde Bromberg angefallen, nicht aber 
einer der unter 28 des Tarifs gedachten Anſtalten. Daß die Stadt 
Bromberg die Zuwendung zur Erziehung evangeliſcher Waiſen verwen⸗ 
den ſoll, und daß die Erziehung in dem beſtehenden Waiſenhauſe ges 
ſchieht, it unerheblich. Denn daraus folgt nicht, daß die Zuwendung 
dem Waiſenhaus vermacht oder angefallen iſt. Ungeachtet dieſer 
Umſtände bleibt die Stadtgemeinde Bromberg die bedachte Perſon, 


2 


ſchaftlichen Vereins.] Heute 


— 6 — 
welcher die Zuwendung angefallen iſt. Zuwendungen an Stadtgemein⸗ 
den ſind aber nicht ſteuerfrei.“ 

X. Liſſa, 3. November. [Schwurgerichtsverhandlung 
wegen Gattenmordes.] Unter der Anklage des Gattenmordes 
ſtand am Freitag und Sonnabend der Waldwärter Martin Nowaczyk 
aus Forſthaus Piotrkowice bei Czempin vor dem hieſigen Schwur⸗ 
gericht. Die Anklage ſtützt ſich auf folgende Einzelheiten: Der Ange⸗ 
klagte, welcher ſeit 1876 mit Marie geb. Pelczynska verheirathet iſt, 
hatte ſich ſeit längerer Zeit dem Trunke ergeben, wodurch der Frieden 
ſeiner bis dahin ganz glücklichen, jedoch kinderloſen Ehe ernſtlich ge⸗ 
ſtört wurde. Gütliche Vorſtellungen ſeiner durchaus braven Ehefrau 
beantwortete er mit Drohungen und Schlägen, wodurch dieſelbe ge⸗ 
e wurde ihn zu verlaſſen und zu ihren Eltern zu flüchten. Von 
Eltern und Geſchwiſtern überredet, zu ihrem Manne wieder zurückzukehren, 
äußerte ſie: „ihr ahne, daß ſie keines natürlichen Todes ſterben werde.“ 
Am 24. April ging die Frau des Angeklagten in Begleitung eines elf⸗ 
jährigen Knaben nach Boröwko um mittels eines Handwagens ein Paar 
eingehandelte Ferkel abzuholen wo ſie bis gegen Abend verweilten. Auf 
dem Heimwege gewahrten ſie den Angeklagten hinter einem Baume ſtehend. 
Die Frau hieß den Dienſtjungen mit dem Wagen vorauszufahren und 
blieb zurück. Dieſer gehorchte und hörte im Abgehen noch die Worte der 
Frau! „Martin komm nach Hauſe.“ Gegen 7 Uhr kehrte der Angeklagte 
alle in in ſeine Wohnung zurück. Auf die Frage des Knahen wo er ſeine 
Frau gelaſſen habe, antwortete er, daß er gar nicht im Walde geweſen 
ſei und ſchickte denſelben aus ſeine Frau zu ſuchen. Dieſer kam bald 
mit der Meldung zurück: „im Walde liege Jemand“. Darauf befahl 
der Angeklagte ohne jede weitere Frage, daß der Handwagen herbei⸗ 
geholt werde: damit ſie nach Hauſe gebracht werden 
könne. Die Leiche der Ermordeten wurde gefunden und nach Hauſe 
geſchafft, worauf der Angeklagte nach der Stadt ging um die Beerdi⸗ 
gung zu beſtellen; einen ihm begegnenden Bekannten ſagte er jedoch 
von dem plötzlichen Tode ſeiner Frau nichts. — Der Angeklagte be⸗ 
ſtreitet die That verübt zu haben und giebt Blutſturz als die Todes⸗ 
urſache an; die gerichtliche Sektion jedoch, welcher der Ara mit 
Unruhe entgegengeſehen, ergab, daß die Ermordete durch gewaltſamen 
Verſchluß der Luftwege an Erſtickung geſtorben. — Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſtellt in längerer Rede die Belaſtungsmomente und die Ausſa⸗ 
gen der 24 vernommenen Zeugen ſowie der 2 Sachverſtändigen zuſam⸗ 
men, beleuchtet das Vorleben des Angeklagten und beantragt das 
Schuldig ausſprechen. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. v. Plu⸗ 
einski verſuchte vergeblich die Anklage zu entkräften. Die Geſchwore⸗ 
nen verkünden nach 1ſtündiger Berathung ihren Wahrſpruch dahin: 
daß der Angeklagte ſchuldig ſei, ſeine Ehefrau vorſätzlich getödtet zu 
haben, jedoch verneinten fie die Frage, ob die That mit Ueberlegung 
ausgeführt ſei. Der Angeklagte wurde hierauf, nach dem Antrage der 
Staatsanwaltſchaft, wegen Todtſchlages zu fünfzehnjähriger 
Zuchthausſtrafe und zum Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von 10 5 verurtheilt. . 

Gneſen, 3. November. [Schwurgericht.] In der 4. 
diesjährigen Schwurgerichtsſitzung kamen ſieben Anklagen gegen neun 
Beſchuldigte zur Verhandlung: eine Sache wegen Mordes lein Ange⸗ 
klagter), zwei Anklagen gegen zwei Schuldige lauteten auf Kindes⸗ 
mord. Eine Verhandlung hatte Unterſchlagung, Urkundenfälſchung 
und betrügeriſchen Bankerott zum Gegenſtande (ein Angeklagter), mit 
dieſer Sache im Zuſammenhange ſtehend wurde wegen Theilnahme am 
betrügeriſchen Bankerott und Beiſeiteſchaffung von Vermögensſtücken 
ebenfalls gegen eine Angeklagte verhandelt. Zwei Sachen betrafen 
einen Raub gegen vier Angeklagte. Es wurde zuſammen auf 16 Jahre 
Zuchthaus gegen zwei Beſchuldigte und auf 1 Jahr 9 Monate Ge⸗ 
fängniß gegen fünf Beſchuldigte erkannt. In zwei Fällen erfolgte 
Freiſprechung. 


Landwirthſchaftliches. 


wrazlaw, 2. November. itzun 8 landwirth⸗ 
Frechen i fed hier elbſt in Baſt's Hotel 
eine Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt, an welcher 40 
Mitglieder Theil nahmen. Die aufgeſtellte Tagesordnung wird in 
folgender Weiſe erledigt: 1) Geſchäftliches. Der Vorſitzende, Herr 
Landſchaftsxath Hinſch⸗Lachmirowitz, theilt mit, daß am 10. und 11. 
Mai 1882 in Berlin eine Maſtviehausſtellung ſtattfinden werde. Der 
Vorſitzende benachrichtigt die Verſammlung ferner davon, daß am 19. 
d. M. in Breslau eine Eiſenbahn⸗Konferenz abgehalten werden ſoll, 
zu welcher Anträge bis zum 5. d. M. an den Delegirten des Zentral⸗ 
vereins, Herrn Döring⸗Guttenwerder, abgegeben werden können. — 2) 
Es wird der Verſammlung Namens der aus den Herren Cords⸗Olſze⸗ 
wice, Freitag⸗Seilec, Utz⸗Borkowo beſtehenden Kommiſſion durch erſteren 
ein Normalkontrakt mit Rüben⸗ reſp. Erntearbeiten vorgelegt. Die 
beiden Kontrakte beſtehen je aus acht Paragraphen. Dieſe werden 
einzeln durchberathen und in der Schlußabſtimmung mit einigen Ab⸗ 
änderungen genehmigt. Die Kontrakte ſollen in 600 Exemplaren ge⸗ 
druckt und den Mitgliedern zugeſtellt werden. Sie ſollen für die Mit⸗ 
lieder als Normalkontrakte dienen, wobei indeß eine Normirung der 
Lohnſäte nach den jeweiligen Verhältniſſen nicht ausgeſchloſſen bleiben 
ſoll. — 3) Ueber die Stellung des landwirthſchaftlichen Gewerbes zu 
dem Arbeiterunfallverſicherungsgeſetz referirt Herr v. Below⸗Poſen. 
Derſelbe weiſt zunächſt auf die Folgen des Haftpflichtgeſetzes für die 
Fabrikbeſitzer und Arbeitgeber hin, berichtet über die Erfahrungen, die 
von den Privatverſicherungsgeſellſchaften in Betreff von Unfallver⸗ 
ſicherungen 5 worden ſind, und weiſt dann darauf hin, welche 
Folgen das Reichsunfallgeſetz, das dem nächſten Reichstage wieder zu⸗ 
gehen wird, für die Landwirthſchaft nach ſich ziehen werde, indem 
durch daſſelbe die Landwirthe verpflichtet werden würden, ihre Arbeiter 
zu verſichern. Ref. bemerkt, daß nach Emanation des erwähnten Ge⸗ 
ſetzes nicht nur die Fabrikarbeiter würden verſichert werden müſſen, ſon⸗ 
dern daß aus moraliſchen Gründen auch die ganze Landwirthſchaft 
in die Verſicherung werde hineingezogen werden und daß das für die 
rößeren Landwirthe zu Härten führen würde. Referent iſt nun der 
keinung, daß die Landwirthe in dieſer Angelegenheit rechtzeitig wür⸗ 
den Stellung nehmen müſſen. Die Verſammlung nimmt von einer 
Beſchlußfaſſung Abſtand, nachdem durch den anweſenden Vorſitzenden 
des Provinzialvereins, Herrn v. Schenck, die Erklärung abgegeben wor⸗ 
den war, daß in dieſer Angelegenheit im Provinzialverein eine diesbe⸗ 
zügliche Wel ce Ausſicht genommen worden ſei. — 4. Es reſe⸗ 
rirt ferner Herr Wentſcher⸗Siemionken über die Anwendung von 
Kainit als Düngemittel. Derſelbe theilt mit, daß er mit dieſem Ma⸗ 
terial nur mäßige Erfolge erzielt habe. Es wird von verſchiedenen Sei⸗ 
ten Über gleiche Reſultate berichtet und hierbei bemerkt, daß auf einigen 
Stellen ſogar der Kainit geſchadet babe. Ein Erfolg ſei nur auf 
Bruchwieſen zu verſpüren geweſen. Es wird in Betreff der Anwen⸗ 
dung] dieſes Düngematerials Vorſicht empfohlen und] den Mitgliedern 
anheimgegeben, ſelbſt Verſuche anzuſtellen; nachdem der Antrag des 
Ref., das letztere von Vereins wegen zu thun, die nöthige Unter⸗ 
ſtützung nicht gefunden hatte. — 5. Bei Beantwortung der von Herrn 
Schulze⸗Dombrowken aufgeworfene Frage, wie Lupinenheu mit Körner⸗ 
anſatz am leichteſten zu entbittern reſp. zur Fütterung ungefährlich zu 
machen ſei? wird u. A. das Kette'ſche Verfahren empfohlen, nach wel⸗ 
chem mit einer Miſchung von 1 Liter engl. Schwefelſäure auf 2000 
Liter Waſſer das Lupmenheu beiprengt würde. Von Prof. Kühn⸗Halle 
iſt dem Ref. auf eine diesbezügliche Anfrage u. A. gerathen worden, die 
Lupinen in Häufchen auf dem Felde liegen zu laſſen, da ya der 
Froſt eher nüge als ſchade. Vor der Sitzung war eine Strohſeil⸗Spinn⸗ 
maſchine probirt worden. Die Sitzung wird nach 23ſtündiger Dauer 
geſchloſſen. 

V. Mittel gegen Kolik der Pferde. Dem „Sporn“ entnehmen 
wir ein ſehr einfaches Mittel gegen Kolik der Pferde, das ſelbſt in 
verzweifelten Fällen mit ſicherem Erfolg angewendet worden iſt. Eine 
Quantität Honig und eine Kleinigkeit Butter werden in einem Blech⸗ 


gefäß über Feuer flüſſig gemacht; N 
und hierauf aus derſelden eine Kugel von der Größe eines DU 
geformt, die, nachdem ſie erhärtet und mit etwas Oel beſtrichen mg 
iſt, fo tief in den After des Pferdes hineingebracht wird, als dies nur mon 
iſt. Die Wirkung iſt meiſt eine ſehr raſche, ſchon wenige Min 
nach Empfang der Pille wird das Thier ſich heftig und aus rei 
entleeren und nach kurzer Zeit zur Krippe treten und Futter begenn 
Als ein anderes unfehlbares Mittel bei Kolikanfällen wird von ag 
erfahrenen franzöfiichen Züchter, der eine dreißigjährige Probe 1 ar 
Rezept beanſprucht, ein halber Liter lauwarmer ſchwarzer Kate Sir 
empfohlen, der dem erkrankten Pferde eingegeben werden fol. ſchen 
portreffliche Wirkſamkeit letzteren Mittels wird von einem oftpreußtlä 
Gutsbeſitzer in der „Deutich. landw. Preſſe“ völlig beſtätigt; 0 
behauptet nach jahrelangem Gebrauch aus eigener Erfahrung, 7 
unter allen Kolikmitteln unſtreitig die erſte Stelle einnimmt und ee 

Wirkung eine geradezu überraſchende iſt, indem das noch eben in ine 

ſchrecklichſten Schmerzen ſtöhnende Thier darnach fait augenbliclic nd 

der vollkommen munter wird und auch bald zu freſſen anfängt. Gt 
zeitig theilt er die Gebrauchsanweiſung für dieſes Mittel mit, wog 
man auf eine gewöhnliche kleine Kaffeetaſſe ! Loth Kaffee nimm 
ſehr zweckmäßig vielleicht 20 Tropfen Opiumtinktur hinzuſetzt. 

Miſchung giebt er lauwarm mit einem Eßlöffel vorſichtig — wh 
Verſchlucken zu verhüten — ein und will z. B. nie mehr als 10, | 
gebraucht haben, um das kolikkranke Pferd wieder vollſtändig m 
ſtellen. Jedenfalls find dieſe Mittel — ſchon ihrer Einfachheit weh 
— eines Verſuches werth. 


Vermiſchtes. 
5 Im Bade Landeck, welches ja auch von Stadt und P 
Poſen aus häufig beſucht wird, waren während der Badeſaiſog 
anweſend: 1) die in der Kurliſte verzeichneten Kurgäſte inkl. 
ſchaft: 1943 Familien mit 3800 Perſonen; 2) Erholungsgäſte un 
durchreiſende Fremde: 1453 Familien mit 2218 Perſonen; zu 
3396 Familien mit 6018 Perſonen. Die vollſtändige Kur haben 
braucht 2890 Perſonen, und zwar: 2174 von den in der Kurli 
zeichneten 1943 Familien, 119 von der Dienerſchaft der Kurgäste dg 
aus der Stadt und den dazu gehörigen Ortſchaften, 191 vo 
Freibadenden, welche außer freier Kur noch Unterſtützung eren 
haben. Von den in der Kurliſte aufgeführten 1943 Familien 00 
1748 aus Preußen, 112 aus Rußland, 34 aus Oeſterreich, 20 1 
Sachſen, je 5 aus Mecklenburg und Frankreich, je 3 aus Englan 0 
Amerika, je 2 aus Ungarn und dem Herzogthum Anhalt, ſe m 
dem Herzogthum Braunſchweig, dem Fürſtenthum Reuß, Hamburg 
Oſtindien. 
Ueber die Cholera in Aden konſtatiren die einge 
offiziellen Berichte, daß in den Monaten Auguſt und Sepke 
Ganzen 184 Perſonen erkrankt und davon 149 geſtorben ſind. 
den Erkrankten befanden ſich 21 Araber, 157 Afrikaner und 6 


die Maſſe wird gut De i 
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beſtimmt worden. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilunyen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keme Verantwortung. 


Hierzu eine Extrabeilage, Preiscourant der Brey 
Cigarren⸗Fabrik von Julius Schmidt, Hofliefen“ 


Engros⸗Lager für den Zollverein in Hannover. | 


; #2 
Die neue (13.) Auflage von Brockhaus' Conni 
ſations⸗Lexikon“ findet in dem weſentlich vervollkommed 
modernen Gewande, welches das altberühmte Werk angelegt hat. % 
mit dem reichen Juwachs von Bildertafeln und Landkarten algen, 
die beifälligſte Beurtheilung. Auch das ſoeben erſchienene z war 
Heft wird durch feinen Text und durch die darin gebotenen Ua 
ſtrationen dieſen günſtigen Eindruck noch weiter beſtärken. Es eng 
die Artikel Abraham a Sancta Clara bis Adam, darunter ide 
beſonders eingehende Artifel aus dem gewerblichen und technologg 
Gebiet, und bringt an Abbildungen außer mehreren Holzſchnit 
Texte drei große Tafeln: Zur Zoologie (Affen der alten Welt), 
Baukunſt (Altäre) und zur Kulturgeſchichte (Afrikaniſche Kultur), we 
indem ſie die verschiedenen Arten, ch ne 


\ ) Stile und Formen ſyſtematiß 
einander ſtellen, ſehr intereſſante vergleichende Anſchauungen darbg 
Auf dem Umſchlag des Hefts find die für die dreizehnte Au 
gewonnenen Mitarbeiter nebſt den Wiſſensfächern, deren Bearbein 
fie übernahmen, verzeichnet — eine zwei Seiten füllende ſtattliche 9 
von gegen 150 Gelehrten, Technikern, Spezialiſten und hevorrag 
Autoren der Gegenwart. Eine beſſere Empfehlung, als dieſes 
zeichniß hätte dem Werke nicht zu Theil werden können; 
die folgenden, die meiſt zu den erſten Namen der deut 
ſchaft zählen, bürgen in ausgezeichneter Weiſe für den Wert 


induſtrie; Geh. Hofrath von Friedberg; Kirchen⸗ und Eherecht; Anl 
Gneiſt: Engliſches Verfaſſungsrecht; Prof. Gräfe und Dr. Sch 
Augenheilkunde: Dr. F. Gregorovius: Topographie und Get 
Roms; Prof. Hertzberg: Griechiſche Geſchichte; Geh. Hofrath He 1 
Aeſthetik und Kunſt; Prof. von Holtzendorff: Strafvollzug, Au 
weſen; Dr. F. Kapp: Nordamerika; Geh. Regierungsrath Vente 
Aegypten; Kirchenrath Lipſius: Theologie; Prof. F. Müller: Sp 
graphie; Prof. J. Oppert: Keilſchrift und Zend; Prof. n 
Phyſik; Prof. Preuner: Claſſiſche Philologie; Ludwig von i 
Zoble 


Deutſches und preußiſches Staatsrecht; Prof. Stohmann: 
Dr. J. J. von Tſchudi: Jagdweſen; Prof. Karl Vogt: 
Prof. H. Welcker: Anthropologie; Contre⸗Admiral a. D. R. Mi 
Marineweſen: Hofrath Winkelmann: Geſchichte des Mittelal 
Prof. Zirkel: Mineralogie. Und ebenſo ſehen wir die Bearbeitung 
andern wiſſenſchaftlichen und techniſchen Gebiete in den Händen 
petenter Fachmänner. Vom dritten Heft an, das dem Mona of 
on ö 


folgen ſoll, werden dem Proſpekt zufolge regelmäßig jeden 
4 Hefte erſcheinen und an die Subſkribenten geliefert werden.“ 


Cölner Dombau⸗Cooſe, 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 60% 
3000 x. Ziehung am 12. Januar 1882 find 4 * 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 1 


Drahtzänne, Geflechte n. Gewebe 


für gewerbliche Zwecke empfiehlt 1 
E. Klug 
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Poſen, Breslauerſtraße 38. 


’ re 
endiger Derkanf. Die baldige Hiederlafung; Ungar⸗Weine, 


nd ; i weiß und roth, zu 00, 70, 80, 100| W 
In Te hen klug Arztes und 120 Pf. ver Liter incl. Faß. & 
180 eingetragene, den liefert gegen Nachnahme 
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und Marianna Mro⸗ Weingroßhandlung 18 5 
E. Mittenzweig, Graz. Direkte Poſt⸗OJampfſchifffahrt 
Bratheringe. g 


Hamburg⸗New⸗ York. 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 


. 50. Sileſia 9. Novbr. Suevia 20. Novbr. Wieland 30. Novbr. 
P B I. Allemannia 13. Novbr. Friſia 23. Novbr. Rhenania 4. Dezbr. 
Bro Zen, Leſſing 16. Novbr. Vandalia 27. Novbr. Weſtphalia 7. Dezbr. 


Mark gezahlt wurde. 

Lewin, Reg.-Bez. Breslau, den 
den 1. November 1881. 
Der Bürgermeiſter. 

Schaeche. 


Paul Lehmann, 


Buchhandlung und Antiquariat, 
Berlin W., Franzöſiſcheſtr. 33e. 


Cröslin, Reg.⸗Bez. S“ralſund. 5 
Apoth. Schaumann’s |} 
Magenſalz, 
empfohlen von mediz. Fachblättern! 


und hochgeſchätzt wegen ſeiner vor⸗ 
züglichen Wirkung auf die Ver⸗ 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. 


Hamburg ⸗Weſtindien, 


H am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg i 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curacao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika's. 


* 
Hamburg⸗Hayti⸗Mexico, 
am 27. jeden Monats von Hamburg 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Win. Millers Nachiı, in Hamburg. 


Abdmiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 5 
E ſowie in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wreſchen: Abr. Kantorowiez, in Poln.⸗Liſſa: 
Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe. 


in zunittags um 9 Uhr, 
ie ale des hieſigen Gerichts 
Nett werden. 

d ug aus der Steuerrolle, 
e Abſchrift des Grund⸗ 
So 


an 
Appetitloſigkeit, 5 
Hämorrhoidalleiden, fahles Aus⸗ 
ſehen, Migräne ze. 
Preis per Schachtel 14 Mk. 
In Poſen bei Apotheker 

Dr. Waohsmann. 


7 Neu erſchienene antiquariſche 
1 Veen Bücher⸗Cataloge: ö 
bun EN . 10. Deutſche und ausländ. Lite⸗ 
enter er anderweite, zur Wirk⸗ ratur u. Sprachwiſſenſchaſt, 
Aung in gegen Dritte der Eintra⸗ Bibliographie, Alchimie. 
der 1 008 Grundbuch bedürfende, Nr. 11. Philoſophie. Bibliothek. F. z 
fend t eingetragene Realrechte Harms. f 


Eim gut erhaltener Flügel h 


zu machen haben, werden Nr. 12. Alte Holzſchnitte u. Kupfer-|& billig zu verkaufen. Sapieha⸗ er — 
lach aufgefordert, ihre An⸗ a Incunabeln. platz 8, 2. Etage. u i ii 
kin, Päteftens in dem obigen Nr. 13. Theologie. Original⸗Re⸗ 8 e utergrun flüge 
b berdng termine bei Vermei⸗ formationsſchriften. f. HI Häckſel Maſchinen 
d Ausſchließung anzumelden. Nr. 14. Rechts⸗ und Staatswiſſen⸗ iedener Art 
W dusche über die Ertheilung ſchaft. Nationalökonomie. ISbr (8 el verſchie ener Art, 
Auſchlags wird in dem auf ibiotbef G un Kefer. f dent in plombirten Schachteln) Oelkuchenbrecher, 
y» Freitag, Nr. © Drientalifche Syrachen. ein bewährtes Mittel gegen Kartoffel: 
en 13 Jan 1882 . 17. Cſaſſiſche Philologie. Ar⸗ Husten, Heiserkeit, Verschlel- 5 
9. Jan. U chäologie. mung, Magensohwäohe, u. Ver- 15 Rübenſchneid 
ee e, e Emser Ouellsal 1 
igen Geſchäftslokale anbe⸗ . Zreanit. MOHN. . vr itt 9 N — 
, icanenen mi ame alla Arial Seer 
eg den 24. Oktbr. 1881.] Nr. 19. Naturwiſſenſchaften. Land⸗ tlonen und zum Gurgeln em- l f ö 8 2 { verbeſſ. amerik. Syſtem. 
Königl. Amtsgericht. e ee offeriven, ſowie andere landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe 
N * 4 — N — 1 2 
eee e n Se bee Faser Fier, Gebr. Lesser, Filiale Pofen, Al. Ritterstraße 4. 
bo Delegene, im Orundbuche Alle gratis und franco. Barelxowsk, F. G. Fraas, J Vertreter für Ruſton, Proctor u. Comp. in Lokomobilen und Dampfdreſchmaſchinen. 


Lathe berzeichnete, den Franz und Ankauf 
0 2 5 ganzer Bibliotheken 
ee, Fe Gand, lein. Bücherjammlgen, wi, am 
2 ge D * DIN 8 Wi 2 
1 at einem Flächeninhalt brauchb. Werke aus allen Wiſſen 


Jagielski, Apoth., B. Kirsoh 
stein, Apoth., Dr. Mankiewioz 
Apoth., J. Schleyer u. Radlauer 


Bordeaux- Stettin Ana e 


NEN ſchaften und allen Zeiten jederzeit zu Rothen Apotheke. isti „ Mi schaftl. patentirten Artikels 
BEN . wie auch von Hand⸗ König. Wilhelms- elsenqnellen 8. D. en =; Ayllested in Bordesux gesucht 5 . Patent- 
od euer⸗Neinertrage e KA mEmS ___ e a a Bureau v. Alfred Lorentz, 

i Mark 50 Pf. und zur Ge: DER Ein vollkommen glücklicher Hofrichter & Mahn in Stettin. Berlin SW. 5 


1 Meuſch ift, der nie an 
Drvot kin Kranker Zahnſchmerzen leidet. 
ſich zum Gebrauch eines Heil⸗ K. k. Hofzahnarzt Dr. Popp's 
mittels entſchließt, verſäume er Anatherin⸗Zahn⸗ u. Mundwaſſer 
nicht, bei Richter's Verlags⸗ verhindert dieſelben, iſt von äußerſt 
1 2 Anſtalt in Leipzig zu beſtellen: I wohlthuender und erfriſchender Wir⸗ 
4. Nopbr. 1881 „Urtheile aus ärztlichen kung, conſervirt die Zähne und das 
Vorm; J LKreiſen“, denn die in dieſer 
in Mittags um 9 Uhr Broſchüre abgedruckten Urtheile 
11 gen Gerichtsgebäude, Zimmer] ſind das Reſultat genauer 
perſteigert werden. wiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
füuszug aus der Steuerrolle, fu che und daher für jeden 
gubigte Abschrift des Grund- Leidenden von großem 
üttes von dem Grundſtücke, Werth. — Damit möglichſt 
Abſchätzungen und andere,] alle Kranken durch das Schrift⸗ 
ndſtück betreffende Nachwei⸗] chen einen ebenſo einfachen 


General-Depöt. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig: Zum General-Bertrich 
eines ganz neuen Konſumartikels 
6 asy u ohne Konkurrenz für Landleute und 


uhrwerksbeſitzer, welcher großen 
Roman von Richard Voß. Nuten läßt, wird ein renommirs 
Verfaſſer der „Patrizierin.“ 


tes, gut eingeführtes Haus in 
Preis broch. Mk. 5.—., geb. Mk. 6.— der Proviyz Poſen rt 


g . Offerten sub C. F. 
Verlag von C. Koenitzer in Frankfurt a. M. Haaſenſtein & Vogler, Magde⸗ 


burg. 
English. 


1 8 
Be Mrs. Coulman aus England, 

u Lehrerin der englischen Sprache, 

een etc. Bäcker-Strassa 


ip euer mit einem Nutzungs⸗ 

il ol von 1 M. 20 Pf. veranlagt 

as Zwangsvollſtreckung 
er 


de enbigen Subhaſtation 


= 


= 


5 
REP; 


88; 


Jahn 


7 


eteiz orie die von den Intereſſenten wie ſicheren Weg zur pr. Etui 4.50 g 
den z ſeſeltten oder na zu ſtellen⸗ Heilung ihrer Leiden ken⸗ Dr. Popp's Kräuterſeife, medi 
a deren 2 De a 1 ein! Se 8 00 Nane „Pr ah H des 2 . o. 21, I. Etage, 

ine können in der Gerichts: ung deſſelben gratis und Teints und gegen alle Hautunrei⸗ 0 Fr Ag ETTER PTT Peeee 
wee ⸗Aöthellung J. des unter⸗ franco, jo daß der Beſteller Minigfeiten. 60 Str 1 Ruhnau & 1 Königsberg J. Pr. Wischen do Drogen pausen, J i 
Men Aoniglicen Amtsgerichts 1 75 5 8 7 155 als Zu Dem in Beien“ Di: g 755 Nüſchen wird ſchell und Tauber 

h * 9 ie 8 of te, | N 5 eke). 2 2 * + + { 
A ngejchen weren eee eee Salz. Heringe Alleinige Contrahenten der Nuſſiau⸗American India] wierer veraeteut st. Nitterſtr. 8, 


im Hof Parterre. 
8. Kaplan's Atelier für künſtliche 


Dom. Wysoha 5. Welnan o age en ge dan Rubber Co. St. Petersburg für Poſen, Shleſin, 


oder leſe : 77 
der andlelenigen, welche Eigenthum 
En dd weite, zur Wirtſamfeit ge⸗ 


gi n bat 3 d. d. empfehle à Poſtfaß 9—10 Pfd. ſchwer 
t ; eng | nich seh 1857 55 85 9 zu 3 M. franto Poſtnachnahme, unter Pommern, Oſt⸗ und Weſtyreußen. U ne 

1 en ae Realrechte geltend zu. V., 10 Uhr Vorm., ca. [Garantie von rr ee Verkauf nur en-gros. Alter Markt 72, I. 

kuchen meide der Vel. Erbeslin, Ra. Bz. Stralſund. Düſſeldorf 1880 einziger böchfter Preis: Staats Medal. Mit dem 1. Novbr. d. J. 

e teens im Benteigerungs- ſhehende Pappeln — Sirhenmubhob Das allein echte Eau de Cologne, babe ich mich in 
des EN Unten wor die Erebeilungleinzehn, auch im Ganzen Arkkunutzyo ) erfunden 1695 von Johann Paul Feminis, wird ausſchließlich fabricirt Kobylin 
N Üeblages wird en 1 gſeinzern, hat zu verkaufen von Johann Anton Farina zur Stadt 1 8 won 129 in. . 

en 26 N r. 1881 meiſtbieted. E. Richter a a 7 1 9055 al. P Hoflieferant 1. C.⸗O. vom 27. Sept. niedergelaſſen. 

. Vorm ovhr. „s faſt neue polyſander Billard: Tarn, 0 "Gefeglich deponirte Marke: blau und rothe Etiquette. F. Kryzan, 
im Gegemittags 11 Uhr, Queue ſind billig zu verkaufen bei Tarnowo, Rogaſen. Niederlage in Poſen: Adolph Asch Söh rakt. Thierarzt 
Aka. aue. Zimmer Nr. 110 Lorek, St. Martin Nr. 24.] Alle Sorten Mehl, . oderlage in Poſen: Adolph Aseh Ohne... Pia, Sao 
Leet ee ie önentlich ver Schtes Warmbrunner ſchmachaftes Brot, N Die alleinige Haupt-Niederlage der von der Zur besonder en 

Kön u d. 23. Septbr. 1881. Backwerk, an Weed e i d Regierung uud Reichspost angeschafften Beachtung! 


SM. Amtsgericht. 


a n r = 7 ug patentirten Fuhrmann'ſchen 1 Mein ſeit vielen Jahren als vor⸗ 
a ſchönes Haus, 


echt Stons dorfer Bitter, Geldschränk gelen Sehechesnftande, die, 
& 80 T D 7) 1 markleiden, nerböſes Sem ; 


Wwe.H.Lewin, Breiteſtr. 18. 
e LOW uni, 


Bekanntmachung. 


ven Revenge it ſiche⸗ Apfelwein 1 7 = 

Bee ee e . de Bellener Ofenfabti- vn Moritz Brandt, Panel aa e benen e 
f auge aaLnd unter Lonis Kaatz, kanten haben ſich dahin vereinigt, offerirt hiermit diese in allen Grössen vorräthigen Näheres durch Irochüren, mit 
Wreſſen ellehen sub N. N. S0 ihre Judenſtr. 11, im Eckladen. fortan Einheitspreiſe feſtzuhalten und Geldschränke zu privaten und polizeilich beglaubigten 


wünſchen, daß für Berlin u. andere 
große Plätze größere Abnehmer an 
tie herantreten möchten. 

Nähere Auskunft ertheilt der Alt⸗ 
meiſter W. Schurbaum in Velten, 


* Doris a 555 
Ztg. zu Une Dei der Expedition 


4 5 0 Atteſten, verſende gratis. 
Fabrik-Preisen. BE Fr. Brückner, Apotheker, 


Fabrik- Prospecte stehen gratis u. franco zu Diensten. | Breslau, gr. Scheitnigerſtr. 10 b. 


!:: ⁵ ͤÄx22 ˙— Xl.AA T1 Grünſtraße 3 (am Grünen Platz) 


Flanelle, Pauamas zu Promenaden⸗ ist eine herrſchaftliche Wohnung zu 
8 Morgenkleidern, Regenmänteln zc. [ vermiethen. 


in den neueſten Muſtern und jedem belie⸗ mei eleg. möbl. Zimmer Zuifene 
nen 1 0 bigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Reich⸗ 


Cüluer Jomban⸗Lotterie 


17. und letzte genehmigte Ziehung 
zur Airchenſchiffet des 
b Kirchenſchiffes. „IRB. Potsdam. 

> eee len u Ferme iien 

20., baar ohne jeden Abzug. ur ä 

Originallooſe verſendet & 4 Mark Vermeſſungsar kl kl 

inkl. franko Zuſendung der amtlichen jeder Art werden exakt ausgeführt. 

Gewinn⸗Liſte der her in Kane Er 


A. J. Pottgicſſer in Cöln. W. Loeffler g 


Wiederderkäuſer erhalten Rabatt.! vereid. Feldmeſſer, Langeſtr. 6. 


Vorwerk 
„reife, 213 Hektaren 
tem Inventar 


zum Verkauf. — 
geſichert. 


\ ſtraße 3. II. Etage links zu verm. 
haltige Mufterauswanl franko. Te et re 


Ein klein möbl. Zimmer, Logis 
Rawetzky, Sommerfeld. für Herren, St. Martin 14, Hinter⸗ 


haus Parterre z. verm. 


Y 
* 


vermiethen. 


an j ; Polni Prepiat⸗ dten an Kraft 
Fache mächtig, kaun in meinem cchafts Iuſpektoren, Beamte g „Predigt, Herr über erster Nummerirte Billets à 3 M. 
Manufalturwaaten⸗Geſchäft ſofort Rechnungsführer und Aſſiſtenten Diakonus Schröder. (Abend⸗Mein Beduinenleben in der a 111 9} Mk 10.85 Stehplätze à 1 M. sowie | 
eintreten. Lewi ſuche ich für bald u. zu Neujahr. a) 2 we 1 — —— roßen Wüſte p. Pfd. 5) „ 5250, Programme sind zu habe a 
A ³ A. Werner, sernitontiege. Sonntag den 6. Bilets bn i incl Zoll,” Porte in der Hof-Buch- und Mei) 
5 Strelno. ‚ihn 3 ET 2 illets hierzu verabfolgt Herr resp. Fracht und 4 sikalienhandlung von | 
11. a an é 
Re ö andwirthſchaftlicher Taxator. F omptoir. 5 frei ins Haus resp. . 5 1 
oder Je mae gde d Breslau, * 8, 1. Et. a . Um 111 „ertdlige Rihtmitglieder haben kei⸗ nächste Bahnstation. Stadt-Theater 
welcher in Fortſchreibungsvermeſ⸗ ine Gvangelifch = Inth, Gemeinde 0 N aul- ealel:. \ 
8 = 2 t 22 + * * * N + 5 f 1 
85 Aung. 9 SEES ee lüchtige Verkäuferin, Satie den e roi (Meter 9 kl 1 orſtand x eben e Sonnabend, den 5. November 1884 
ang de 9 a ; ni S mationsfeſt.) Vorm. 9% Uhr: A 1 Reit 0 & 00 2 . 4 
llich einzureichen. mit der polniſchen Sprache ver⸗ wie: Superi * aD u: Ermäßigte Preiſe. 
OIchroda, im November 1881. kraut, wird für ein biefiges feineres Predigt: erf. Superintendent 5 1 5 ö 
Schroda, im November 5 ut, wird für ein hieſig Kleinwächter. Nachmittags 3 Uhr] Sonnabend, d. 5. Nov. Eisbeine 5 Hopfeuralh 5 Erben. ö 
x von Clauſen, 4 555 55 die nt ar Katechismuslehre: Derſelbe. u. Tanzkräuzchen, wozu ergebenit | ? EEE 9 
4 Kataſter⸗Kontroleur. 9 Posch . N d 8 einladet 5 J. Methner, Jerzyce. r B. Heilbronn’s 
71111 Bo r: Miſſionsſtunde: Herr eute: g - Äniorti Volksgartentheater. 
8 Bei 300 Mark Gehalt wird zum dent Kleinwächter. iracula⸗ Merten garte I 
ü Seren] srEraGrtien. (Großes Wurfabenbrn, || Miracle Zujedion [| „ Bttarientenge 
CEiſenbahn⸗Werkſtatt dauernde Be⸗ Kostrzyn ein unverheiratheter, ten Kirchen ſind in der Zeit vom wozu ganz ergebenſt einladet Tagen Ausflüſſe. Depoſiteur: Geſang in 3 Akten von Ado 
ee ärtigung. de 28 Oktbr. bis. 3. Nov.: H. Polinski, Breslauerſtr. 32. e Karl Kreikenbaum Braunſchweig. LArronge. Muſik von R. Barl. 


2 
* 


or 
1 


Er, in wird für zwei Kinder, 
5. Lehrerin Poſen, Schützenstr. 13, 
paxterre wohnend, geſucht. Näheres 


N 


; 
— 
au 4 in L Er Fo 


_ Nitterite., iſt ſofort eine Wohnung N 
im III. Stock von 6 großen Zim Für mein Galanteriewaaren⸗ 


die gut polniſch ſpricht, ſuche per 


moſaiſchen Glaubens, der polniſchen — 


lations⸗Geſchäft ſuchen ver ſofortſe 


7 einen tüchtigen Commio Vorſtellung erwünſcht. 


mo‘. Conf. dee Philipp Badt und Frau ſo wie bochfeines N Ver 5 
1 Für mein L Modew.⸗ u. . : mit Lieutenant Georg Schüler“ 
H. Cassriel & Co. Schrinm. Sonfeetons-Geſchft suche ich der Marie, geb. Nenfeld. ärzen⸗Lager⸗ Kel. Preuss, u. Kals. Russ. M| Berlin Be, 61 
„Em kantionsfähiger Schank⸗ 1. Januar Grätz. Bi 1 Verehelicht: Hr. Hermann Ei 
gr edient 8 re Wan einen tüchtigen Verkän | Heute wurden wir darch die glüd: ier. Berlin C. ut 5 e e 
1 auswärtige : a ines fräfti N . Dr. recht, 
geſchelts per fofort gefucht von fer I Dekorateur, ne ee. TERN J. Buſſe. 23. Grünstrasse 23. Frl. Anna Muhr in Berlin. 


3 Gebr.Leichtentritt. Poſen. 


— 
Raps: und Leinkuchen, Roggenfuttermehl und Weizenſchaale offerirt billigſt A. S. Lehr. 
Kleeſaaten und Grasſämereien kauft zu höchſtmöglichen reiſen A. S. Lehr. 0 
ck Wellfleiſch. 


Auf der Internationalen le, U d, T. r 
Balneologischen Ausstellung, Frankfurt a. M. 1881 ee mie Er Früh 

E. Mähl. _ 

Freiwilligen- Bxamel. 


erhielten Auszeichnungen u. A.: 
Neue Curse haben begonnen. 


Einem grehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich mein Geſchäſt feiner 


Wurſt⸗ 


G. M. Gold. Med. S. M. Silb. Med. B. M. Bronc. Med. 
Berlin, Berl. Act. Gesellsch. f. Abfuhr u. Phosphat - Dünger- 
Fabrikation Closets mit ventilirtem Sitztrichter, Tonnensystem 
„ Otto Hiller, Fabrik wasserdichter Stoffe 
Cassel, Fröhlich & Wolff, Mech. Segeltuchweberei 
Ooblenz, Hein. Ludwig, Zweckmässige Korbmöbel 


Friedrichsſtraße 30. 
Heute: 
Pökelfleiſch, Erbſen und 


2 


EEE 


en, een Fleiſchwaaren wee Primer 
Brlangen, E. M. Reiniger, Univ.-Mech. Spec. i. el. med. App. G. nach Wilhelmsſtraße Nr. 5, neben en meinen Sreunben und. a 
ee ane end Ayfanite 3 Gt der neuen Pol, verlegt habe. Ich glaube dab bear Abend 8 Une en en. . n ee 
7 Gebr. Weil, Gummiwaarenfabrik 7 7 5 5 77 7 2 ar 5 N 
e eee 
e ba, areke auswahl und ale den. Sade bib e ee 
Hannover, Gebr. Körting, Fabrik von Strahlapparaten etc. 6 Waare, große Auswahl und reelle Bedie⸗ Sonnabend: Eis beine. Kirchen⸗Konzer 


Hildesheim, August Feise, Krankenbett . 
Höchst 2. M., Wilh. Albach, Kupferwaaren-Fabrik 
Jena, Dr. Mirus'sche Hofapotheke, R. Stütz.) 
Leipzig, Dr. Stöhrer & Sohn, Elektrische Apparate 
„ Dr. Struve, K. Sächs. C. Mineralw.-Aust. I. Dresd. u. Leipz. 
Wiesbaden, A. Flach, Metallkapselfabrik 
In dem in No. 727 unseres Blattes enthaltenen Inserat: 


Auf der Allgemeinen Deutschen 


Patent- und Musterschutz-Ausstellung 
Frankfurt a. M. 1881 
erhielten Auszeichnungen u. A.: 
muss es statt Hanau heissen: 


Gebr. Körtig, Strahlapparate u. Heizkörper G. M. 
Gebr. Plöger und Fiedeler, Holzimprägniraust., 


Hannover, Frank’s Pat. 


Fr. Tovote, Civil-Ingen., Tovote's selbsthätige 
Sehmierbüchse für consistentes Maschinenfett B,M. 


W. Sobecki, Schlopſtr. 4. 
Sonnabend, den 5. d. Mts.: 
Gänſebraten und Schwarzſauer, 
nachdem Tauzvergnügen 

bei Kupoyk 
in Jerzuyce. 


Grand Restaurant, 
Waſſerſtr. 27., I. Etage, 
empfiehlt 
Eisbein u. geſpickten Hecht, 
ſowie echtes Kulmbacher Bier 
aus der Brauerei von Conrad Planck 
in Kulmbach, 
ff. Lagerbier, ff. Grätzer. 


ilsner & Schlichting. 
Heute Wurſtabendbrot 


und Tanzkränzchen, 
wozu ergebenſt einladet 


Louis Pohl, 


in der St. Pauli Kirche 
zum Beſten der Armenp 


in der St. Pauli⸗Gemei 
unter gütiger Mitwirkung Der ® 
Dr. Theile, des königlichen Aae 
direktor Herrn Clem. Schoen, d 
Kapellmeiſters Herrn Fiſcher 
geſchätzter Dilettanten, veranſti 
vom Organiſt Boettcher 


nung das mir bisher gefhenkte: Bertrauen 
mit auch ferner zu bewahren. f 
Alles von mir verkaufte Fleiſch 
it von den Gemeindeſchächtern Herrn 
Gradenwitz und Rabinowicz w- 
geſchlachtet, und unterſucht. 


Adolf Cohn. 


E 


naar 


(Programm bekannt.) 


Billets à 1 Mart (4 Stüc 510 | 
und Texte & 10 Pf. find zu bn 
in der Hofmuſikalienhandlung 1 
Ed. Bote u. G. Bock und . 
den Handlungen des Herrn el 
Feckert jun. (Mühlen⸗ und mic 


nerſtr.⸗Ecke) u. der Frou Schm 
(Friedrichsſtr. 24). 
am Kaliſcher Thor. 


An den Kirchthüren finde 

Gleichzeitig empf. m. Winterkegelbahn. kein Verkauf ſtatt. 
Heute Eisbeine 3 8 

15 Al. Laſerich. Lambert Goncert-S 


a _ Sonntag, den 6. Nov. : b 

Reſtaurant zum böhmiſchen Serhate f er 
s großes Streichkon 

Brauhauſe, Bergſtr. 15. 1 der ae des I. def 


Hiermit empfehle ich meinen neu eingerichteten 


Gaſthof St. Martin Nr. 41, 


od I, a 
vorm. Stadt Bromberg 
dem geehrten Publikum und den werthen Reiſenden zur geneigten 
Beachtung und verſichere ich äußerſt ſolide Preiſe ſo wie prompte 
Bedienung. 


Kirchen⸗ Nachrichten Kosmos-Loge 


ür Poſen. IR, Feier des 
„ an v.6.Rt 3. Shiftungsfefles 


(Reformationsfeſt.) Vorm 8 Uhr: Sonnabend, d. 5. November, 


= eute Wurſtabendbrot und F. 2 y 
2 ag re Poster Jem Rach. Abends 7 Uhr Feſtloge, 8 Eisbeine. Anfan . li e 25 Pf. 
Louis Schmacha mittags 2 Uhr Herr Superinten⸗ Abends 8 Uhr Brudermahl bei Knoebel. . lmſtr, 
f dent Klette. zug Heute Wurſtabendbrot bei .. Bethge, or Bi 


ERRERVEETBRSE LTE ESPORT rd RENTE [St. Pauli⸗Kirche. Sonntag den 
St. Martin 18, Ecke der Kl. rn men 1550 Sue 
endmahlsfeier: Herr Konſ.⸗Ra 

Reichard. 10. Uhr M 


Predigt: Hr — — 
Verein funger zanzente 
Poſen. 


0 8 
N l 5 Mark anno zu a ; a „ General-Sup. D. Geß. (12 Uhr 
mern für 1275 Mark pro 5 non Aale ich zum ſofor 1 Sonntagsſchule.) Abends 6 Uhr: 
Mittwoch, den 9. November 1881, 
üd⸗ Abends 8 Uhr, 


BR N BEE ER 
Kosmos IM XI. 81. Wwe. Smaczek. St. Adalbert 1.|@ 


Heute Sonnabend: Eisbein Bazar-Saal. 


— Wogtag, den 7. warcmieT 
BF . Abends 7; Uhr-: 


Concert 


ln von 


run Ira Tran 


Unsere neu ein- 
getroffene Partie 


gelben Java 


* .— ——.. —— 2 5 Jahresfeſt des Miſſiens⸗Vereins. 
Eine tüchtige Verkäuferin, 1 Commis Predigt Hr. Konſ.Nath Taube 
3 aus Bromberg. Bericht 8 

und 1 Lehrling 5 rl eh Neuhaus aus © 


ſofort oder per 1. Januar c. für 


mein Manufaktur⸗Geſchäft. Louis Ohnstein im Stern'ſchen Saale ee ee Lord! 

al 3 70 Pianistin, Ef 

I. Kaliski, Samter. _ Poſen Vortrag =; 10 = 1 85 = 7 E ee . unter gefäll, Mitwirkung der 
N Ein Commis 7 2 I des Herrn Reichsritter her von uns zu gesanglohrerin 


Be 2 2. 122 . . Hi 
Poluſſch sprechende Wirth: v. Vincenti aus Wien | sleichem Preise Fräulein von Sohierajska-N 


utſcher j i 
Wirthſchaſtsbeauter een i männl, 


eſücht, der polniſch ſpricht und an 11 1 
hätigkeit gewöhnt iſt. Perſönliche S u Seht loß 

i N Familien⸗Nachrichten. Heute Abend 
Zücht. Wirehſchafte⸗ und Forſf Durch die Geburt eines ſtrammen 


beamte * und empf. Liegnitz. Jungen wurden hocherfreut Pökelſteiſch, 


vebel, Oec.⸗Inſpector. 


Näheres St. Martinſtr. 57, 3 Tr. 


9 weibl. Perf. 
Für unſer Kolonialw.⸗ u. Deſtil⸗ * ’ 


Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


Hoffmanns Brauerei 


[Nuswürtige Fautil“ 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Bötich, 


Franz. Gewürzkachen. 


und einen Lehrling Done ae | 
L 


welcher der hochpolniſchen Sprache Sanıhert’s Atahliffenent 10 
voltommen, mächtig fein muß. 3 Reinhard Waſſerzug und Frau Lambert $ Etablifement, Jantzen in Berlin. Hr. Emil ; 

Max Fröhlich, Paula, geb. Borchert. „Sonnabend, den 5. d. M: | El mit St. Klara Brodnis in Ber 
Einen e ſucht Kattowitz O. S. Am 3. d. Mis. ſtarb mein Pökelrippſpeer mit 1 Srl. Olen i 


un., Neueſtr. 6. f Am -.g — Sohn, der Intendantur⸗Sekreta⸗ 5 Das bekannt d be- 
Eine gute Amme ſoſort zu haben 300 Mark riats⸗Aſſiſtent 3 x eg re Erbſen⸗ as bekannte und be- 
zahle ich Dem, der einem Oekono⸗ pure. 


St. Martin 58. M. Schneider. Kietzmann. 


errmann Hahn mit Frl. Adelhen 


H. S. Jaſſe Nachf., Berlin, den 4. November 1881. 


hi © währte Hof-Apotheker 
5 Boxberger’s 


1 5 it den beſten Re⸗ k £ 3 j 
Ein Muſiklehrer oder en ſdanernde Stellung ſelbſt Die Beerdigung findet Sonntag, H. Stemoneit. Hühnerangenpfaster 
ſtändigen Bewirtöſchaftung eines den 6. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr Preis pro Rolle 50 Pf. 


t Jeden Sonnabend 
un Gutes ittelt. Gefl. von der Leichenhalle des hieſigen 
ae ane d. . en ie ch Barton E e aus dee eme 


aſelbſt bei Frau Greulich. dieſer Zeitung. F. Kletzmann. F. W. Mewes. 
— Druck und Verlag von W. Decker T Co. (C. Nöttel) m Poſen. 


Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken, in Obor- 
nik bei Apotheker Liess. 


0 
. 


